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    Kapitel 1


    


    Sara war ein paar Minuten zu früh dran für ihr Bewerbungsgespräch bei der Botros Oil Company. Als sie sich für den Posten beworben hatte, hatte sie nie damit gerechnet, dass sie ihn bekommen könnte. Sie kam frisch von der Uni, hatte noch nicht viel Arbeitserfahrung, und die Botros Oil Company war eine der Besten im Nahen Osten. Sara spielte mit ihren Fingern, während sie auf ihr Bewerbungsgespräch wartete. Sie war so nervös.


    


    Dieser Job war eine Riesensache für eine Dreiundzwanzigjährige mit druckfrischem Ingenieurdiploml. Sie zog ihr Handy hervor und ging noch schnell online, um ein letztes Mal Scheich Amir nachzuschlagen. Sie musste über den Mann Bescheid wissen, für den sie arbeiten würde. Mit achtundzwanzig Jahren war er der jüngste VP des Familienunternehmens, und einer der begehrtesten Junggesellen des Landes.


    


    „Miss Matthews“, rief die Empfangsdame lächelnd aus. „Scheich Amir wird sie nun empfangen“, fügte sie hinzu und hielt Sara die Tür auf.


    


    Sara stand auf, strich sich den Rock glatt und betrat das Büro. Amir saß an seinem Schreibtisch. Sara reichte ihm ohne zu zögern die Hand, als sie an den Tisch herantrat. Amir nahm ihre Hand und schüttelte sie.


    


    „Sara Matthews“, stellte sich Sara mit einem Lächeln vor.


    


    „Amir Botros. Nehmen Sie bitte Platz, Miss Matthews“, sagte er. Seine Stimme war ruhig und sanft. Sara nahm ihm gegenüber Platz.


    


    Das Büro war dank der Klimaanlage angenehm kühl . Es war sehr ordentlich und geschmackvoll eingerichtet. Zweifellos war es sehr teuer. Sara wunderte sich immer mehr über das Interesse der Firma an ihr. Gewiss würde ein Unternehmen von solch hohem Rang eine ältere Frau für die Stelle einer persönlichen Assistentin einstellen, mit vielleicht zwei Studienabschlüssen und haufenweise Erfahrung. Was hatte sie sich dabei gedacht, so weit von zu Hause weg zu ziehen? Bis vor ein paar Wochen hatte sie Großbritannien noch nie verlassen gehabt.


    


    „Fein, dass Sie heute zu uns kommen konnten“, sagte Amir.


    


    „Danke für die Einladung“, antwortete Sara. Sie saß aufrecht da, auch wenn das nicht bequem war. Sie war zu sehr daran gewöhnt, sich breitbeinig in ihrem Stuhl zurückzulehnen. Ihre Mutter wies sie gerne und ständig darauf hin, wie undamenhaft das war.


    


    „Wie gefällt Ihnen das Land bisher?“


    


    Sara war überrascht von einer so unförmlichen Frage. Sie überlegte sich ihre Worte, bevor sie antwortete. Sie tendierte immer dazu, zu schwafeln.


    


    „Es ist sehr heiß, aber wunderschön.“ Sie war sich nicht sicher, ob eine längere Antwort von ihr erwartet wurde. Sie beschloss, dass es sicherer war, ihre Antwort kurz und bündig zu halten.


    


    „Da Sie aus London stammen, glaube ich gerne, dass Sie die Hitze hier draußen nicht gewohnt sind, doch ich muss bemerken, ihr Akzent ist nicht gänzlich britisch.“


    


    Nun war Sara endgültig verwirrt. Sie besprachen ihren Akzent? Was für eine Art Bewerbungsgespräch war das denn?


    


    „Ja, ich habe südafrikanischen Hintergrund“, antwortete Sara.


    


    „Das ist mir bewusst.“ Amir nahm einen Schluck von einem Glas Wasser. „Ich mag die Mischung, sie ist recht exotisch“, fügte er hinzu.


    


    „Vielen Dank.“ Hiermit ist es offiziell eigenartig, dachte Sara bei sich.


    


    „Nun gut, ich stelle fest, dass ich erreicht habe, dass Sie sich unwohl fühlen.“ Bevor Sara antworten konnte, hob Amir die Hand, um sie zu stoppen, und lächelte. „Ich mochte Sie auf dem Papier. Ein Background-Check über Sie ist bereits durchgeführt worden. Also würde ich Sie gerne für einen Monat einstellen, um zu sehen, ob Sie mich auch in der Realität beeindrucken können.“


    


    Mochte mich? Background-Checks? Sara fragte sich, ob dies ein Trick war. Sie starrte ihn verständnislos an und reagierte nicht.


    


    „Ich bin zu impulsiv, sagt mein Bruder“, schmunzelte er leicht.


    


    „Aber ich habe keine Arbeitserfahrung...noch“, wagte Sara.


    


    „Das ist das Schöne daran. Ich kann Sie zu genau dem formen, was ich brauche. Sie haben den akademischen Hintergrund. Der Rest kommt von selbst.“


    


    Sara kniff die Augen zusammen.


    


    „Also bin ich eingestellt?“, fragte Sara.


    


    „Exakt“, sagte Amir und erhob sich von seinem Schreibtisch. „Ich habe mich um andere Angelegenheiten zu kümmern, Sie finden bitte selbst den Weg hinaus. Sie fangen Montag Morgen pünktlich um 8 Uhr an“, sagte er, während er sich das Jackett zuknöpfte. Sara traf fast der Schlag, als er 8 Uhr sagte. Das war zu früh. Sie war vor 10 nicht einsatzfähig. Amir überreichte ihr zwei dicke Aktenordner. „Ein wenig leichte Lektüre für die Woche“, sagte er, und verließ dann das Büro.


    


    „Danke“, rief sie ihm nach. Sie blickte auf die dicken Ordner hinunter. Leichte Lektüre? Das muss seine Ansicht von Humor sein. Die Empfangsdame erschien wieder in der Tür. Sie hatte einen gepflegten Bob-Haarschnitt. Sie war groß und gut angezogen.


    


    „Entschuldigen Sie“, sagte Sara zu ihr.


    


    „Sie sind verwirrt wegen der Akten?“, fragte die Frau. An Saras Gesichtsausdruck erkannte sie, dass sie äußerst verwirrt war. Sara nickte. „Scheich Amir möchte, dass Sie sich über die Firma einlesen und sich mit vergangenen Fällen vertraut machen.“


    


    „In Ordnung, aber wie hat er mich so einfach eingestellt?“


    


    „Er weiß bereits alles über Sie, was er wissen musste.“


    


    „Das ist gruselig“, murmelte Sara.


    


    „Wie bitte?“ Die Frau lächelte und lehnte sich verschwörerisch zu Sara.


    


    „Die Background-Checks?“


    


    „Ja“, nickte sie.


    


    „Danke. Gibt es irgendetwas, das ich über den Job wissen sollte?“


    


    „Röcke sollten in etwa knielang sein. Seien Sie immer pünktlich. Tragen Sie keine Oberteile mit Schulterpolstern.“ Sara verzog das Gesicht. „Der Scheich findet Schulterpolster grauenhaft. Lesen Sie diese Akten unbedingt von vorne bis hinten durch. Er wird Ihnen wahrscheinlich Fragen zu ihrem Inhalt stellen.“


    


    Sara bedankte sich bei ihr, bevor sie sich auf den Heimweg machte. Sie hatte sich noch nie bei einer so großen Firma beworben, doch sie war sich sicher, dass es so normalerweise nicht ablief. So oder so war sie über den Job dankbar. Er war wirklich gut bezahlt. Sie brauchte Geld zum Leben, aber auch dafür, ihre beträchtlichen Studienkredite abzubezahlen.


    


    Als Sara in ihrer neuen Wohnung ankam, waren ihre Schritte beschwingt, trotz der schweren Ordner, die sie trug. Der Gedanke daran, in einem neuen Land zu wohnen, war aufregend für sie. Sie kramte in ihrer Handtasche nach dem Schlüssel - der einzigen Handtasche, die sie besaß. Sara mochte Handtaschen überhaupt nicht. Rucksäcke hatte sie lieber, doch sie hatte es für unpassend befunden, mit Rucksack zu einem Bewerbungsgespräch zu erscheinen. Sie öffnete die Tür und verzog das Gesicht beim Anblick ihrer noch nicht ausgepackten Kisten. Ein- und Auspacken war für sie immer so furchtbar.


    


    Jetzt gerade hatte sie die Wahl, auszupacken oder diese ungehörig dicken Ordner zu lesen. Sie setzte sich aufs Bett und entschied sich für keines von beiden. Sie klappte den Laptop auf und beschloss, sich stattdessen über ihren neuen Boss zu informieren. Es schien, als wäre seine Familie noch einflussreicher, als sie sich vorgestellt hatte. Scheich Amirs Großvater war ein Cousin der Königsfamilie. Dies machte sie noch neugieriger über die Gründe, warum er sie wohl eingestellt hatte. So mächtig, wie er war, hätte er jede als seine neue Assistentin haben können, und er hatte sie gewählt.


    


    


    * * * *


    


    Montag Morgen kam früher, als Sara lieb war. Sie zwang sich aus dem Bett und kroch unter die Dusche. Ihr Outfit auszuwählen, fiel ihr nicht leicht. Sie hatte begrenzte Erfahrung mit Business-Kleidung und wollte das richtige Outfit wählen, um einen guten Eindruck zu hinterlassen. Sie entschied sich für eine blaue Bluse, einen schwarzen Rock mit hohem Bund und schwarze Stöckelschuhe.


    


    Sara sah sich im Spiegel und wurde mit dem wirren Haarbuschen auf ihrem Kopf konfrontiert. Sie hatte lange, lockige Haare. Obwohl ihr immer wieder gesagt wurde, dass sie schön waren, empfand sie sie als nicht gerade pflegeleicht. „Männer haben es leicht“, murmelte sie bei sich. Es gelang ihr, sie hochzubürsten und zu einem hoch sitzenden Knoten zu bändigen. Sie packte ihren Rucksack und flitzte zur Tür hinaus. Sie hatte vorgehabt, ihre Handtasche zu nehmen, doch sie konnte sich einfach nicht damit anfreunden, sie jeden Tag zu verwenden.


    


    „Sie können direkt durchgehen“, sagte Adiva, die Empfangsdame, zu Sara, als sie eintraf. Sara lächelte und hielt auf Amirs Büro zu. Sie blieb auf halbem Wege stehen und ging zu Adiva zurück.


    


    „Wo kann ich meine Tasche lassen?“, fragte sie.


    


    „Ich kann Sie für Sie in die Personalgarderobe stellen.“ Adiva nahm Sara die Tasche ab. Im Umdrehen verzog sie das Gesicht. Ihrer Meinung nach waren Rucksäcke weder modisch noch ansprechend.


    


    Sara betrat das Büro und begrüßte ihren neuen Boss. Er grüßte zurück und bat sie, Platz zu nehmen. Sofort befragte er sie zu ihrer ‚leichten Lektüre‘. Zum Glück hatte sie die Ordner von vorn bis hinten durchgelesen, wie Adiva es ihr geraten hatte. Ansonsten wäre diese Situation für sie unglaublich peinlich geworden.


    


    Während Amir Sara erklärte, was er von ihr erwartete, konnte sie nicht anders, als an die Artikel zu denken, die sie über ihn gelesen hatte. Sie beschrieben ihn als einen Frauenhelden. Das überraschte sie nicht. Er war jung, reich und gutaussehend. Klar war er da ein Frauenheld, und diese Charakterisierung ging einher mit Arroganz und einem riesigen Ego.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 2


    


    


    Saras erste Woche verflog geradezu. Amir ließ sie in erster Linie einfache Aufgaben erledigen; er sagte, das wäre dafür gut, damit sie lernen konnte, wie er die Dinge gerne erledigt hatte. Sie lernte, dass er ein Mann mit äußerst genauen Vorstellungen war. Er wollte, dass die Dinge genau so ausgeführt wurden, wie er es verlangte; weniger als das, und sie musste es nochmal machen.


    


    Er war allerdings nett zu ihr, worauf sie auch wirklich gehofft hatte. Das Letzte, was sie wollte, war, für einen Tyrannen zu arbeiten. Das einzig Negative war, wie oft ihr schon etwas Peinliches vor ihm passiert war. Obwohl sie schon dreiundzwanzig war, schien es, als hätte sie noch nicht richtig Gehen gelernt. Einmal musste er sie am Arm packen, damit sie nicht umfiel. Sie schämte sich innerlich in Grund und Boden und bedankte sich bei ihm, als wäre nichts passiert.


    


    Sie kam wie immer in aller Frühe im Büro an. Adiva war gerade am Aufräumen, obwohl alles bereits makellos war. Sara sah Adiva dabei zu, wie sie auf und ab lief und alles zweimal kontrollierte. „Adiva, was ist los?“, fragte Sara.


    


    „Scheich Tariq kommt heute zurück“, antwortete Adiva aufgebracht. Sara stand verwirrt da. Wer war Scheich Tariq und warum war sie derart in Panik? Adiva fiel auf, dass Sara immer noch dastand, reglos und ohne zu antworten. Sie blieb stehen und blickte Sara an. „Scheich Tariq ist der Vorstands-Vorsitzende und der ältere Bruder von Scheich Amir“, beantwortete Adiva Saras Frage, bevor sie dazu kam, sie zu stellen.


    


    „Alles klar. Danke, Adiva, aber warum macht dich seine Anwesenheit nervös? Ich verstehe schon, er ist der Vorsitzende, aber...“ Bevor Sara den Satz zu Ende sprechen konnte, unterbrach sie Adiva.


    


    „Du kennst ihn nicht. Alles muss perfekt sein. Vertrau mir, du willst dich mit ihm gut stellen“, sagte Adiva und machte sich wieder daran, den Empfangsbereich aufzuräumen. Sara hatte ein schlechtes Gefühl dabei, diesem Mann zu begegnen. Sie konnte sich jetzt schon gut vorstellen, dass sie ihn am falschen Fuß erwischen würde. Sie zuckte die Schultern und machte sich zu ihrem neuen Büro auf. Amir hatte ihr gesagt, dass sie ihr eigenes Büro bekommen würde, sobald sie ihre Pflichten als seine persönliche Assistentin offiziell aufnahm.


    


    Sara war ganz aufgeregt darüber, ihr eigenes Büro zu haben. Sie blickte sich um und fragte sich, was sie tun konnte, um es etwas aufzumöbeln. Es war teilweise leer, kühl, aber sauber. Das Büro hatte einen Schreibtisch, drei Stühle, einen Computer, ein kleines Sofa und einen Schrank. Sie öffnete die Türen des Schranks und zu ihrer Überraschung waren seine Regale gefüllt.


    


    „Sie werden das alles für zukünftige Projekte brauchen“, ertönte eine Stimme hinter ihr. Sie drehte sich herum und sah Amir im Türrahmen lehnen. Sara warf ihm ein halbes Lächeln zu.


    


    „Wird Ihr Bruder bald hier sein?“, fragte Sara. Sie stand ihm nicht nahe genug, um so persönlich mit ihm zu sprechen, aber die Worte hatten ihren Mund schneller verlassen, als sie sie aufhalten konnte. Sie war neugierig, zu erfahren, wie dieser Tariq so war.


    


    „Adiva hat das ausgeplaudert“, sagte Amir, leise lachend.


    


    „Sie räumt hier ganz panisch auf.“


    


    „Mein Bruder ist ein Mann, dem man es schwer rechtmachen kann. Es wäre Ihnen zu raten, sich mit ihm gut zu stellen.“


    


    Sara verzog das Gesicht. Das war das zweite Mal, dass sie gewarnt wurde, einen guten Eindruck bei ihm zu machen. Was für eine Art Monster war das? Sie war nun weniger erpicht darauf, ihn kennenzulernen. Amir lachte über Saras Gesichtsausdruck.


    


    „Bleiben Sie ihm einfach aus dem Weg, mehr kann ich Ihnen nicht raten“, sagte Amir zu ihr und ging hinaus.


    


    „Scheich Amir!“, rief Sara aus und lief ihm hinterher. Er blieb stehen und sah sie an. „Dürfte ich das Büro ein wenig, nur ein bisschen, dekorieren?“ Sie fühlte sich unwohl dabei, ihn zu fragen. Sie bereute schon, dass sie überhaupt gefragt hatte. Es war wahrscheinlich kein sehr professioneller Zug gewesen.


    


    „Tun Sie damit, was Sie wollen - es gehört Ihnen.“ Er lächelte sie an und ging davon. Sie bedankte sich bei ihm, doch er ging einfach weiter. Sara kehrte in ihr Büro zurück. Amir hatte ihr noch keine Arbeit aufgetragen, also hatte sie etwas Zeit totzuschlagen. Sie beschloss, die Möbel nach ihrem Geschmack umzustellen.


    


    Sara mühte sich ab, den Schreibtisch zu verrücken. Er war schwerer, als sie erwartet hatte. Es in einem Rock mit Stöckelschuhen zu versuchen, war vermutlich auch nicht klug gewesen. Sie wandte ihren Kopf herum und sah, dass da ein Mann stand, der sie ansah. Er stand vor ihrem Büro und schaute herein. Sein Gesicht war ausdruckslos. Sara fühlte sich sofort verlegen. Er sah Amir ähnlich, aber er war größer und fester gebaut. Sara hörte auf, den Schreibtisch zu schieben, und rückte sich den Rock zurecht.


    


    „Wer sind Sie?“, fragte er Sara. Seine Stimme war viel tiefer als Amirs. Da seine Gegenwart sie einschüchterte, fühlte Sara sich noch verlegener. Sie räusperte sich und trat auf die Tür zu.


    


    „Ich bin Sara, Scheich Amirs persönliche Assistentin“, sagte Sara und streckte ihm die Hand entgegen. Er nahm ihre Hand nicht einmal zur Kenntnis.


    


    „Mein Bruder hat einen eigenwilligen Geschmack“, sagte er und ging davon. Sara wurde einfach so stehengelassen. Sie machte ein Gesicht hinter seinem Rücken. Er war sehr unhöflich.


    


    „Bruder?“, flüsterte sie leise. Das war Tariq! Ihr blieb der Mund offen stehen. Ihre erste Begegnung mit ihm, und es war jetzt schon ein Desaster. Sie schüttelte den Kopf und schloss ihre Bürotür - etwas, das sie schon tun hätte sollen, als sie beschoss, ihr Büro umzustellen. Adiva kam herein und brachte ihr etwas Arbeit, die Amir ihr aufgetragen hatte. Sie brachte Sara auch seinen Terminkalender. Sie würde sich mit seinen Terminen und Meetings vertraut machen müssen, da es ihre Verantwortung sein würde, sie zu verwalten.


    


    Sara saß an ihrem Schreibtisch und blätterte durch Amirs Terminkalender und Akten, um einen Überblick zu bekommen und sie sich womöglich ins Gedächtnis einzuprägen. Sie wollte nichts vergessen, falls er sie fragte. Sie musste auf jede erdenkliche Art kompetent erscheinen.


    


    „Sie haben meinen Bruder kennengelernt“, hörte sie Amirs Stimme. Sie blickte hoch und sah ihn in der Tür stehen. Sara seufzte, bevor sie antwortete. Etwas sagte ihr, dass Tariq jetzt schon nicht sehr begeistert von ihr war. Amir lachte. Tariq hatte seine Wahl, sie einzustellen, angezweifelt. „Sie hat ihren Schreibtisch in Rock und hohen Schuhen verschoben!“, hatte Tariq zu Amir gesagt. Wenn es nach Tariq ginge, hätte er sie auf der Stelle dafür gefeuert, sich nicht wie eine Dame zu verhalten.


    


    „Es war kein günstiger Moment für eine Begegnung mit ihm“, sagte Sara. Als hätte es je einen günstigeren Moment geben können, sagte sie sich. Sara war immer schon das tollpatschige, ungelenke Mädchen gewesen.


    


    „Machen Sie sich keinen Kopf“, sagte Amir, als wäre es nichts, doch er wusste, sein Bruder würde bei ihr immer an diesen Vorfall denken, egal, was sie sonst noch tun würde. Tariq hatte ganz genaue Vorstellungen von allem, auch von Frauen. Er zog es vor, wenn Frauen traditionelles und damenhaftes Benehmen zeigten. Dass sich Sara der Rock hochgeschoben hatte, während sie einen Schreibtisch quer durchs Zimmer rückte, sprach nicht gerade von „damenhaft“.


    


    Amir wechselte das Thema und begann, über ein Meeting zu sprechen, zu dem Sara ihn begleiten sollte. Es ging um ein großes, noch nicht erschlossenes Feld, auf dem nach Öl gebohrt werden musste. Der Zweck des Meetings war es, eine grobe Schätzung zu bekommen, wie viel das Projekt kosten würde, wie viele Arbeiter auf dieses Feld versetzt werden mussten, wie viele Fässer sie pro Woche abzufüllen schätzten und andere Belange.


    Es war ein einfaches Meeting, aber für Amir war es wichtig, dass Sara mit den kleineren Meetings anfing, bevor sie an welchen teilnahm, die wichtiger waren. Sie hatte die Uni als eine der Jahrgangsbesten abgeschlossen. Er hatte eine Kopie ihrer Abschlussarbeit angefordert und sie vor ihrem Bewerbungsgespräch gelesen. Er wusste, dass sie intelligent war und ihm eine wertvolle Hilfe sein würde, sobald sie fertig eingeschult war. Er war gewillt, mit ihr ein Risiko einzugehen.


    


    „Irgendwelche Fragen dazu?“, fragte er, nachdem er ihr alles erklärt hatte. Sie schüttelte verneinend den Kopf. „Gut“, fügte er hinzu.


    


    „Aber es überrascht mich, dass Sie mich selbst einschulen. Ein Mann von Ihrem Rang hat doch üblicherweise jemand anderen, der das für ihn erledigt“, sagte Sara.


    


    „Ich will die Dinge genau nach meinen Vorstellungen haben.“


    


    „Wie Ihr Bruder.“


    


    Amir zog die Augenbrauen hoch. Niemand hatte ihn zuvor mit Tariq gleichgesetzt. Sichtlich kannte sie die beiden nicht. „Er würde bestimmt widersprechen wollen, wenn er Sie gerade gehört hätte“, sagte Amir mit verschmitztem Lächeln. Er machte auf dem Absatz kehrt und schritt zur Tür. Sara kaute an ihrem Stift. Sie fragte sich, wie Tariq so war, doch sie konnte sich denken, dass ihre nächste Begegnung genauso unangenehm sein würde. Sie zuckte mit den Schultern.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 3


    


    Sara trug graue Hosen und eine zartblaue, langärmelige Bluse, und ihr Haar war zu einem Knoten zusammengebunden. Sie war nervös über ihr erstes Meeting; sie war nicht sicher, was sie erwartete. Sie grüßte Adiva auf dem Weg hinein. Sara drehte sich vor Adiva einmal im Kreis.


    


    „Sehe ich professionell genug aus für das Meeting?“, fragte Sara Adiva.


    


    „Du siehst gut aus. Sei nicht nervös, alles wird gut gehen“, beruhigte sie Adiva.


    


    „Das hoffe ich“, lächelte Sara und ging dem Büro entgegen. Sie hatte es geschafft, frühzeitig da zu sein. Das Letzte, was sie wollte, war, zu ihrem ersten Meeting zu spät zu erscheinen. Sie ging hinein, um Amir zu begrüßen. Er stand neben Tariq.


    


    „Guten Morgen, Sir“, sagte Sara zu Amir.


    


    „Morgen, Sara, sind Sie bereit für das Meeting?“, fragte er sie.


    


    „Ich denke schon“, lächelte sie nervös. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit an Tariq, der versuchte, sie zu ignorieren. Er hatte immer noch das Bild von ihr im Kopf, wie sie den Schreibtisch durch ihr Büro schob. Sie hatte so undamenhaft ausgesehen, mit ihrem hochrutschenden Rock und ihrem hervorstehenden Hintern, als sie sich vornüber beugte. „Guten Morgen, Scheich Tariq“, begrüßte ihn Sara. Sie wusste, dass sie ihm früher oder später gegenübertreten musste, und leider war der Tag früher gekommen, als ihr lieb war. Er bot ihr keine Antwort; stattdessen blickte er schlicht auf sie hinunter. Sie war viel kleiner als er.


    


    Sara blickte zu Amir zurück. Sie war nicht sicher, was sie jetzt tun sollte. Tariq hatte sie ignoriert, und sie war nicht sicher, was sie als Nächstes tun sollte. Amir starrte Tariq ausdruckslos an. Sein älterer Bruder machte dem kleinen Mädchen jetzt schon das Leben schwer. Amir tippte ihr auf die Schulter und deutete auf einen Stuhl. „Nehmen Sie dort drüben Platz“, trug er ihr auf. Sie nickte und ging an ihren Platz.


    


    „Du hättest sie ruhig zurück grüßen können“, sagte Amir auf Arabisch zu Tariq.


    


    „Sie hat sich nicht verneigt. Hast du ihr nicht beigebracht, wie man Scheichs grüßt?“, fragte Tariq.


    


    „Sie ist neu in diesem Land, Bruder.“


    


    „Umso mehr ein Grund, warum sie unsere Manieren lernen muss.“


    


    „Nur die Ruhe, Bruder, und gib ihr eine Chance.“ Amir klopfte seinem Bruder auf den Rücken und setzte sich dann neben Sara an den Konferenztisch . Er rieb ihr die Schulter, um sie zu beruhigen, da sie etwas nervös schien. Sie lächelte ihn unsicher an.


    


    Der Rest des Vorstandes betrat den Besprechungsraum. Sie nahmen alle am Tisch Platz. Sara bemerkte, dass jeder, der hereinkam, sich vor Tariq verneigte. Sie war erstaunt. Sie lehnte sich zu Amir hinüber und flüsterte ihm ins Ohr: „Sollte ich mich auch vor Ihrem Bruder verneigen?“


    


    „Ja“, flüsterte Amir zurück.


    


    Hoppla, dachte Sara bei sich. Tariq musste sie für äußerst respektlos halten. Sie war gewarnt worden, ihn nicht zu verärgern, und jetzt schon hatte sie einen schlechten Eindruck gemacht. Sie hoffte, dass sie nicht zu viel Zeit mit ihm verbringen musste.


    


    Alle anderen schienen Tariq eine Menge Respekt entgegenzubringen, so wie sie zu ihm sprachen, wie sie ihm zuhörten. Wenn er sprach, war seine Stimme von Autorität erfüllt und sein Gesicht war so streng. Sie konnte sehen, warum Leute vor ihm Angst haben sollten, aber sie ließ sich nicht so leicht verängstigen. Sie war fasziniert und plante, mehr über ihn herauszufinden. Etwas sagte ihr, dass sie nicht leicht miteinander auskommen würden. Sara machte sich während des Meetings Notizen für den Fall, dass Amir ihr später Fragen stellen würde. Sie musste vorbereitet sein. Als das Meeting zu Ende war, lief Sara auf dem Weg zurück in ihr Büro Adiva über den Weg. Adiva hielt sie an und fragte sie, wie das Meeting gelaufen war. Sara seufzte, bevor sie antwortete.


    


    „Das Meeting war in Ordnung“, sagte Sara.


    


    „Aber?“ Adiva spürte, dass in diesem Satz ein Aber lag.


    


    „Aber ich glaube, dass Scheich Tariq nicht so begeistert von mir ist.“


    


    „Oh nein, das ist nicht gut.“


    


    „Mir war nicht klar, dass ich mich vor ihm und Scheich Amir verneigen hätte sollen.“ Sara zuckte mit den Schultern. Es war nicht ihre Schuld, dass sie mit ihrer Kultur nicht vertraut war. Adiva schloss die Augen und schüttelten den Kopf.


    


    „Vielleicht sollte ich dir ein paar Dinge beibringen. Du willst dich mit ihm wirklich nicht schlecht stellen. Das nächste Mal, wenn du ihn begrüßt, musst du dich verneigen und Respekt zeigen.“


    


    Sara nickte und machte sich zu ihrem Büro auf. Vielleicht hätte man ihr diese Dinge am Anfang beibringen sollen. Sie hatte Glück, dass Amir nicht besonders förmlich war.


    


    * * * *


    


    Am Ende der Woche hatte Sara mit Amir ein geschäftliches Mittagessen. Sie ordnete ihre Akten, bevor sie sich zum Treffen mit ihm aufmachte. Sie fühlte sich schön langsam sicher in ihrer Rolle. Amir hatte ihr viel über sein Geschäft beigebracht, und sie lernte schnell. Er war mit ihr ein Risiko eingegangen, also wollte sie beweisen, dass es gerechtfertigt war.


    


    Als sie ihre Eltern angerufen und ihnen erzählt hatte, dass sie für die Botros Oil Company arbeitete, waren sie schockiert gewesen. Ihr Vater war von ihr beeindruckt. Ihre Mutter war besorgt. Sie wusste, wie tollpatschig ihre Tochter sein konnte. Ihr missfiel auch der Gedanke daran, dass ihre jüngste und einzige Tochter ganz alleine in einem fremden Land lebte.


    


    Sara klopfte an Amirs Tür. Er rief sie herein. Als sie eintrat, sah sie überraschend Tariq am Tisch bei seinem Bruder sitzen. Sofort verneigte sie sich zur Begrüßung der beiden. Amir war überrascht und amüsiert darüber, ihre Verneigung zu sehen. Tariq blickte sie einfach mit ausdruckslosem Gesicht an und schnaubte. Amir sah aus dem Augenwinkel zu Tariq hinüber und flüsterte: „Gib ihr eine Chance.“


    


    „Komme Sie. Setzen Sie sich.“, sagte Amir. Das Mittagessen war bereits am Tisch angerichtet. Bei dem Anblick lief Sara das Wasser im Mund zusammen. Wenn es irgendetwas gab, das sie auf der Welt am meisten liebte, war das Essen. Nichts übertraf in ihren Augen feine Speisen. Hier in einem neuen Land genoss es Sara, die unterschiedlichen Delikatessen auszuprobieren, und bisher hatte sie noch nichts gekostet, das ihr nicht geschmeckt hätte.


    


    Sie setzte sich Tariq gegenüber hin. Sie legte die Akten auf den Tisch und machte es sich bequem, auch wenn es in ihrem Inneren rumorte. Mit den beiden zu speisen würde extrem merkwürdig sein.


    


    Tariq lehnte sich vor und bediente sich am Essen. Amir trank und beobachtete Sara. Er konnte sehen, wie unwohl sie sich fühlte.


    


    „Sara, gewöhnen Sie sich schon gut im Land ein?“, fragte Amir. Er musste etwas sagen, um sie aufzulockern.


    


    „Das tue ich“, erwiderte Sara und lächelte. „Ich glaube, ich werde mich hier wohl fühlen“, fügte sie hinzu. Tariq kaute und beobachtete sie beim Sprechen. Er bemerkte, dass sie sich mit Amir recht wohl fühlte; sie war mit ihm nicht so förmlich.


    


    „Dachten Sie nicht, dass Sie das würden?“, fragte Amir sie.


    


    „Ich dachte, es würde wirklich schwierig werden, in einem fremden Land neu anzufangen, aber es erweist sich als eine großartige Erfahrung und ein Abenteuer.“ Sara schob sich eine Gabel voll Essen in den Mund. „Auch das Essen ist hervorragend“, sagte sie und lächelte. Amir lachte über ihren Genuss. Es war offensichtlich, dass Essen bei ihr Wunder wirkte. Tariq analysierte sie weiterhin. Sie aß nicht langsam. Alles an ihr war weder anmutig noch damenhaft.


    


    „Sie haben Ingenieurwesen studiert?“, fragte Tariq Sara.


    


    „Ja, Sir“, antwortete sie.


    


    Amir verzog ein wenig den Mund. Er fragte sich, was sein Bruder vorhatte. Im Stillen hoffte er, dass er nicht gemein zu ihr sein würde.


    


    „Was hat Sie dazu bewogen, hierher zu ziehen?“


    


    „Ich wollte eine Gelegenheit, tatsächlich in einem Ölfeld zu arbeiten, und die besten Ölfirmen sind hier im Nahen Osten.“


    


    Er erwiderte nichts und starrte sie nur ausdruckslos an. Ihm wurde klar, dass ihr nicht bewusst war, wie bedeutend er war; ansonsten würde sie nicht auf diese Art mit ihm sprechen. Sie würde respektvoller und förmlicher sein. Sie genoss einfach ihr Essen und redete mit ihm, als wäre er ein gewöhnlicher Boss.


    


    „Also gut, kommen wir zum Thema“, sagte Tariq und änderte den Ton. Er begann, über das nächste Ölfeld zu sprechen, das sie gerade ausforschten. Amir war erleichtert darbüber, dass er das Thema gewechselt hatte, ohne etwas Gemeines zu ihr zu sagen. Er hatte kein Taktgefühl. Er würde sagen, was immer er zu sagen hatte. Sara war ebenfalls erleichtert, als Tariq das Thema änderte. Er hatte sie nervös gemacht, aber das würde sie sich nicht anmerken lassen. Er beobachtete sie mit ausdruckslosem Blick und sie fragte sich, was er dabei dachte, doch sie nahm sich vor, ihre Fassung vor ihm nicht zu verlieren.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 4


    


    Tariq übernahm zum größten Teil das Reden. Er wusste über das Feld Bescheid und erklärte einige der Pläne, die er hatte. Amir steuerte einiges bei. Sara hörte ihnen beiden gut zu. Sie konnte sehen, wie intelligent und kompetent sie waren. Sie beide hatten Ingenieurwesen studiert. Das beeindruckte sie. Sie stammten aus einer reichen und einflussreichen Familie, doch im Gegensatz zu den meisten Kindern aus wohlhabenden Familien waren sie tatsächlich zur Universität gegangen und entfalteten sich nun im Familienunternehmen.


    


    Saras Nachforschungen zufolge war Amir mit einer Reihe von unterschiedlichen Frauen in unterschiedlichen Nachtclubs und Restaurants fotografiert worden. Mit nur achtundzwanzig Jahren schien er viel herumzukommen. Über Tariq gab es allerdings nichts zu finden. Danach zu schließen, was sie auf der Firmen-Website gelesen hatte, war er dreiunddreißig und der Vorsitzende und Geschäftsführer, seit ihr Vater sich vor zwei Jahren zur Ruhe gesetzt hatte. Falls er sich überhaupt mit jemandem traf, hielt er sich darüber äußerst bedeckt, oder er stand nicht auf Frauen. Sara stellte fest, dass er äußerst steif war. Das Wort Spaß existierte in seinem Wortschatz nicht.


    


    „Wie viele Fässer streben Sie an, pro Woche zu füllen?“, fragte Sara.


    


    „Gute Frage“, sagte Amir.


    


    „Das kommt ganz auf das Feld an, ob es viel Öl hat. Wir werden es sehen, nachdem wir gebohrt haben“, erwiderte Tariq. Seine Stimme war sehr tief und in seinem Gesicht war wie immer nichts zu lesen. Er hatte nicht erwartet, dass Sara sprechen würde, da sie ihr Essen wirklich genoss. Sie patzte zwar nicht beim Essen, aber sie schlang große Portionen rasch hinunter. Es war nicht damenhaft.


    


    Schließlich war die Besprechung vorüber. Sara fühlte sich erleichtert. Die Stimmung war um Tariq herum so angespannt. Er erhob sich und knöpfte sein Jackett zu.


    


    „Ich habe mich um andere Angelegenheiten zu kümmern“, sagte Tariq und ging auf den Ausgang zu.


    


    „Ich sehe dich morgen, Bruder“, sagte Amir, noch am Tisch sitzend. Er wandte seine Aufmerksamkeit Sara zu. „Immer noch alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragte er sie.


    


    „Es geht mir gut, Sir“, lächelte sie.


    


    „Sie haben meinen Bruder überlebt.“


    


    „Und werde das auch in Zukunft weiterhin tun.“


    


    Amir lachte. Er bewunderte ihren Mut. Sie ließ sich nicht leicht verängstigen. Tariqs Gegenwart alleine schüchterte die Menschen schon ein. Sara war zehn Jahre jünger als er. Die meisten Frauen, die so viel jünger waren, hatten weitaus mehr Angst vor ihm als sie. Ältere Frauen waren an seinem Bett interessiert, aber dem setzte er stets rasch ein Ende.


    


    „Glauben Sie mir nicht?“, fragte Sara Amir.


    


    „Ich glaube Ihnen, es ist nur mutig“, antwortete er.


    


    „Ich finde ihn gar nicht so beängstigend“, sagte Sara, während sie sich vom Tisch erhob. Sie sammelte ihre Akten ein. Amir zog die Augenbrauen hoch. Sie grinste ihn an. „Brauchen Sie noch etwas von mir?“, fragte sie.


    


    „Nein“, sagte er, und in seinem Kopf braute sich eine Idee zusammen. Amir und Tariq würden am nächsten Tag gemeinsam mit anderen Mitarbeitern zum Ölfeld fahren. Er überlegte sich nun, Sara mitzunehmen. Üblicherweise wartete er länger damit, seine Assistentin aufs Feld mitzunehmen, aber diesmal führte er etwas im Schilde. Er wollte Sara in Tariqs Umfeld haben, da sie sagte, er wäre nicht beängstigend. Er wusste bereits, dass sein großer Bruder nicht viel von ihr hielt. Amir war gespannt darauf, zu sehen, wie Sara sich schlagen würde.


    


    Sara verließ ihre Akten umklammernd das Büro. Sie war stolz darauf, wie gut sie sich während des Essens geschlagen hatte. Normalerweise wäre ihr irgendetwas Peinliches passiert. Sie war üblicherweise während dem Essen so tollpatschig. Ihre Mutter hatte sich immer darüber beschwert. Sie hatte gehofft, dass ihre Tochter etwas damenhafter geraten würde, doch nachdem sie mit Brüdern und ohne Schwestern aufgewachsen war, war es klar, dass sie so geraten war.


    


    Den Rest des Tages arbeitete Sara den Haufen Arbeit ab, den Amir ihr überlassen hatte. Sie arbeitete ihn ab, so schnell sie konnte. Sie wollte in seinen Augen nicht inkompetent erscheinen. Sie wurde rechtzeitig zu Büroschluss fertig. Sie sperrte ihr Büro ab und ging. Als sie in den Aufzug stieg, grüßte sie Adiva, die beim Anblick von Saras Rucksack den Mund verzog. Es war kein guter Look für eine Frau, einen zu tragen.


    


    Tariq saß hinten in seinem schwarzen SUV auf dem Weg nach Hause, als er Sara die Straße entlang gehen sah. Er verzog beim Anblick ihres Rucksacks das Gesicht. Alles an ihr war ganz einfach verkehrtherum. Er wunderte sich darüber, dass Amir sie eingestellt hatte. Im Gehen stolperte sie über ihren eigenen Fuß und fiel beinahe hin. Sie rückte ihren Rock zurecht und ging weiter. Sie ist schon eigentümlich, dachte Tariq bei sich.


    


    


    * * * *


    


    


    Amir öffnete Saras Bürotür und grinste sie an. Sie saß an ihrem Schreibtisch und arbeitete. Seine plötzliche Anwesenheit erschreckte sie. Sie blickte zu ihm hoch und er sprach, bevor sie dazu kam.


    


    „Sie werden mit mir mitkommen“, sagte Amir.


    


    „Wohin?“, fragte Sara zögernd, während sie vom Schreibtisch aufstand.


    


    „Auf das Ölfeld.“


    


    „Wirklich?“


    


    „Glauben Sie mir nicht?“


    


    „So, wie Sie lächeln, mache ich mir Sorgen“, sagte Sara, während sie um ihren Schreibtisch herum kam. Amir grinste immer noch.


    


    „Machen Sie sich keine Sorgen. Ich fahre einfach gerne aufs Ölfeld, das ist alles“, log er.


    


    Er wusste, dass es keine gute Idee war, mit Sara und Tariq aufs Ölfeld zu fahren, aber es würde interessant werden. Ein Teil von ihm wollte, dass Tariq sie kennenlernte und verstand, warum er sie eingestellt hatte. Der andere Teil von ihm nahm ihre Herausforderung an, dass Tariq ihr keine Angst machte. Er wollte sehen, wie sie sich in seiner Gegenwart schlagen würde.


    


    Ein Wagen wartete draußen auf sie. Sara war froh, dass sie heute flache Schuhe trug; ansonsten wäre es schwierig geworden, mit Absätzen über das Feld zu gehen. Der Fahrer hielt Sara die Tür auf. Sie bedankte sich und kletterte ins Auto. Der Wagen hatte acht Sitze. Sie saß in der mittleren Reihe. Zu ihrer Überraschung saß Tariq hinter ihr. Amir stieg ein und setzte sich neben Tariq.


    


    „Guten Tag, Sir“, begrüßte Sara Tariq. Auch er hatte nicht damit gerechnet, sie zu sehen. Er drehte sich zu Amir um.


    


    „Bruder“, sagte er und starrte ihn an, auf eine Erklärung wartend.


    


    „Sie wird Teil des Projektes sein, also kann sie genauso gut das Ölfeld besuchen“, sagte Amir. An diesem Punkt fühlte Sara sich unwohl und etwas verärgert, da Tariq sie völlig ignoriert hatte. Sie drehte sich nach vorne herum, als der Wagen losfuhr. Wer dachte er, dass er war?, fragte sich Sara. Ja, er war der Scheich und so weiter, aber das gab ihm nicht das Recht, so unhöflich zu ihr zu sein.


    


    „Majnoon?“, sagte Tariq auf Arabisch, Amir fragend, ob er wohl verrückt geworden war. Amir lachte leise.


    


    „La la“, nein nein, antwortete der.


    


    Das Einzige, was Sara verstand, war nein. Sie war nicht gut in Arabisch. Sie fand es schwer zu erlernen, also konnte sie nur ein paar Brocken. Sie hatte keinen Zweifel, dass sie über sie sprachen. Sie blickte hinaus. Sie liebte es, die Stadt zu betrachten. Sie war eine Pracht. Sie öffnete ihr Fenster; sie liebte das Gefühl vom Wind auf ihrem Gesicht. Sie hätte so gerne ihre Finger aus dem Fenster gestreckt, doch das würde nicht gut aussehen. Sie musste sich immer noch professionell verhalten.


    


    „Wie alt ist sie?“, fragte Tariq Amir auf Arabisch.


    


    „Dreiundzwanzig, warum?“, antwortete Amir, ebenfalls auf Arabisch.


    


    „Sie sieht aus, als würde sie am liebsten ihren Kopf oder ihre Hand aus dem Fenster strecken.“ Tariq starrte sie an. Sie genoss die Brise mit geschlossenen Augen. Amir drehte sich zu ihr herum und beobachtete sie.


    


    „Ich finde sie entzückend“, sagte Amir und lächelte. Er mochte es, dass sie anders war als seine früheren Assistentinnen. All die anderen waren ständig im Arbeitsmodus und fürchteten sich immerzu vor seiner Familie. Er wechselte seine Assistentinnen häufig, da er jemanden suchte, der seine Arbeit gut machte, jedoch nicht immer so ernst war. Er wollte jemanden, der anders war, und er dachte sich langsam, dass Sara die Person war, nach der er gesucht hatte. Mit ihr war es nie langweilig. Ihre Tollpatschigkeit amüsierte ihn, sie hielt ihre Fristen ein, und er mochte ihren Akzent.


    


    Tariq verzog den Mund bei dem Gedanken, dass ihr Bruder sie entzückend fand. Er konnte seinen Bruder nie verstehen. Ihre Charaktere waren völlig unterschiedlich. Tariq bevorzugte es, wenn seine Assistentinnen ihn respektierten, hart arbeiteten, anmutig waren, sich damenhaft verhielten und Arabisch sprachen. Sie schien das genaue Gegenteil zu sein. Er beschloss, sich von ihr nicht stören zu lassen. Er dachte sich, er würde sich verhalten, als wäre sie nicht da, und sie überhaupt nicht zur Kenntnis nehmen.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 5


    


    Der Wagen rollte zwischen zwei Eisentoren hindurch und parkte. Saras Beine schmerzten vom scheinbar endlosen Sitzen in der gleichen Stellung auf dieser Fahrt. Rasch schnallte sie sich ab und öffnete die Seitentür. Mit einem breiten Grinsen auf ihrem Gesicht aus dem Auto steigend fragte sich Sara, wie ein Ölfeld überhaupt aussah. Amir bemerkte es und lächelte bei sich. Sie war so niedlich, besonders, da sie beinahe nur halb so groß war wie er. Er stand neben ihr.


    


    „Sie scheinen äußerst enthusiastisch zu sein.“


    


    „Ist es so offensichtlich?“


    


    Amir lachte und unterdrückte den Drang, ihr das Haar zu zerzausen. „Bei mir war es genau das Gegenteil, als ich das erste Mal auf ein Ölfeld kam.“ Amir winkte ihr, mit ihm zu gehen. Tariq war am Telefonieren.


    


    „Es hat Sie nicht interessiert?“


    


    „Ich war damals sechzehn und für mich war Öl nichts weiter als das Familiengeschäft. Ich habe mich nicht dafür interessiert, diesen Karriereweg einzuschlagen.“


    


    „Aber alles wurde anders, als Sie mehr Zeit hier verbrachten?“


    


    „Exakt.“ Amirs Tonfall war entspannt. Sara wusste es zu schätzen, dass er in ihrer Gegenwart so entspannt war. Er sprach formlos mit ihr, und dadurch fühlte sie sich wohl.


    


    „Beginnen wir mit der Inspektion“, sagte Tariq, als er sich ihnen näherte, die Arme vor der Brust verschränkt. Die Aussage war mehr ein Befehl als eine Frage. Sara unterdrückte den Drang, ihn böse anzusehen. Er war sichtlich nicht begeistert von ihrem Geplauder.


    


    „Ja, Sir“, erwiderte Sara mit einem Lächeln. Es war am besten für sie, in einer positiven Form zu antworten, da sie nicht sagen konnte, was sie wirklich sagen wollte. Amir seufzte und blickte seinen Bruder an. Tariq erwiderte seinen Blick nicht; stattdessen fing er zu gehen an.


    


    Sie näherten sich einem schlicht gekleideten Mann. Seine Ärmel waren hochgekrempelt und seine Hosen waren etwas staubig. Obwohl er etwas unordentlich gekleidet war, war er dennoch ein attraktiver Mann. Er wirkte wie Anfang dreißig. Seine Haut hatte die Farbe von dunklem Karamell. Er verneigte sich zum Gruß vor Tariq und Amirs. Die beiden schienen erfreut, ihn zu sehen. Sie begannen sofort, mit ihm auf Arabisch zu sprechen. Der Mann sah Sara an. Sie lächelte ihn an und streckte ihm die Hand entgegen.


    


    „Sara, Scheich Amirs Assistentin“, stellte Sara sich vor und schüttelte ihm die Hand.


    


    „Malik.“


    


    „Sehr erfreut, Sir.“


    


    „Ebenso.“


    


    „Sie werden ihn in Zukunft noch öfter treffen“, sagte Amir zu Sara. Ihre Augen weiteten sich. Sie blickte wieder zu Malik zurück. Tariq schob sich die Hände in die Hosentaschen und fing an, mit dem Fuß zu klopfen. „Wenn Sie irgendetwas bezüglich der Ölfelder brauchen, wenden Sie sich an ihn“, fügte Amir hinzu.


    


    „Wirklich? Sie sind zuständig für die Felder der Firma?“, fragte sie ihn. Eine Million Fragen schossen auf einmal durch ihren Kopf.


    


    „Ja.“ Malik schenkte ihr ein warmes Lächeln.


    


    „Das ist toll. Ich wollte immer schon mehr darüber wissen, wie alles hier abläuft.“


    


    „Sie redet gerne“, sagte Tariq auf Arabisch. Malik lachte leise. Sara war verwirrt. Sie hatte nichts verstanden, doch sie wusste, es ging um sie.


    


    „Hast du sie bereits abgeschrieben?“, fragte Malik Tariq auf Arabisch.


    


    „Du weißt doch, wie er ist“, antwortete Amir.


    


    Sara kratzte sich verlegen am Hinterkopf. Sie führten ein Gespräch auf Arabisch. Dabei fühlte sie sich unwohl. Sie wusste, sie hätte Arabisch lernen sollen, aber es war schwer zu erlernen. Es war nicht wie Spanisch. Spanisch war einfacher. Sie blickte in die Ferne und entdeckte das Gerüst eines Ölturms. An den Maschinen arbeiteten Männer. Ihre Augen wurden sofort so groß wie Monde.


    


    „Sehen wir uns die Öltürme mal an“, sagte Malik, als er sah, wie Saras Gesicht aufleuchtete. Tariq konnte sie aus den Augenwinkeln sehen. Er schüttelte den Kopf und sagte nichts. „Wir sind immer noch am Aufbau der Gerüste. Wir hoffen, wir können in einer Woche zu bohren beginnen“, fügte er hinzu.


    


    „Wie lange dauert es, alles aufzubauen?“, fragte Sara.


    


    „Ein paar Tage“, antwortete Malik.


    


    „Wir werden die Fragestunde ein andermal wieder aufnehmen“, unterbrach Tariq. Er konnte sehen, dass Sara noch mehr Fragen hatte, die sie stellen wollte, und dem war tatsächlich so. Sie verdrehte die Augen, als er zum zweiten Mal unterbrach. Amir vergrub sein Gesicht in den Händen und schüttelte den Kopf. Sein ungeduldiger Bruder war jetzt bereits von Sara gereizt. Er blickte hoch; er wollte sehen, wie sie auf seine offensichtlichen Versuche, sie zum Schweigen zu bringen, reagieren würde.


    


    „Ich würde mich gerne mit allem vertraut machen, was auf einem Ölfeld so passiert“, erwiderte Sara. Sie konnte sich nur eine begrenzte Zeit lang zurückhalten.


    


    „Jetzt ist nicht der richtige Moment“, antwortete Tariq.


    


    Das erste Mal, dass er auf mich reagiert hat, dachte Sara bei sich. Sie verstand nicht, warum er sich ihr gegenüber so verhielt. Sie hatte ihm nichts getan, doch sie würde es nicht zulassen, dass er sie so behandelte. Sie war dazu erzogen worden, alle Menschen als gleich anzusehen, und sie würde den fehlenden Respekt nicht akzeptieren, nur, weil er sie nicht billigte.


    


    „Wir sollten mit den Tests anfangen“, sagte Amir rasch, bevor Sara noch etwas sagen konnte.


    


    „Gute Idee“, sagte Malik. Auch er wusste, wie Tariq war. Er war mit den beiden aufgewachsen und er kannte Tariq besser als die meisten.


    


    Sie gingen näher an die Türme heran. Malik gab einem der Arbeiter das Zeichen, eine Testbohrung zu machen. Sara ärgerte sich immer noch etwas über Tariq, doch sie interessierte sich noch mehr für die Testbohrung.


    


    Der Mann bohrte ein Stück und hielt an. Dann prüften er und Malik die Stelle nach Öl. Sara konnte kaum stillstehen. Auch sie wollte nach Öl suchen, doch sie hatte den Verdacht, dass dies Tariq noch weiter ärgern würde, also blieb sie, wo sie war.


    


    „Viel Öl ist hier nicht“, sagte Malik.


    


    „Versuch es an einer anderen Stelle“, schlug Tariq vor.


    


    Sara wandte seine Aufmerksamkeit ihm zu. Sein Äußeres passte zu seinem Auftreten. Gutaussehende Männer waren meist voller Mist. Ihre Persönlichkeiten waren nicht ansprechend. Sie gab äußerst ungern zu, dass er attraktiv war, aber das war er wirklich. Er war etwa 1m 95 groß, gut einen Kopf größer als sie. Er war gut gebaut, muskulös. Er hatte pechschwarzes Haar und dunkle Augen. Seine Haut war mandelfarben. Er hatte eine gerade Nase und volle Lippen.


    


    Sara verzog die Mundwinkel und wandte den Blick ab. Es würde ihm besser stehen, wenn er etwas netter wäre. Amir sah seinem Bruder ähnlich, war jedoch weitaus netter und pflegeleichter, und er behandelte sie mehr wie eine kleine Schwester als seine Assistentin. Sie waren sehr unterschiedlich. Das Schweigen zwischen ihnen Dreien war angespannt. Sara hatte keine Wahl, als es zu brechen. Sie hasste ungemütliches Schweigen.


    


    „Ich habe Heißhunger auf Shawerma“, sagte Sara. Es war das Unsinnigste, das sie je in Amirs Gegenwart gesagt hatte, und er brach in Gelächter aus. Tariq kniff seine Augen zusammen.


    


    „Sara, Sie bringen mich zum Lachen“, sagte Amir, immer noch lachend. Sara lachte ein wenig. Sie hatte keine Ahnung, warum sie das gesagt hatte. Manchmal wurde dickes Schweigen unerträglich und sie sagte das Erste, was ihr in den Sinn schoss. „Ich habe mir schon einige Zeit lang keines mehr gegönnt“, fügte er hinzu.


    


    „Ich auch nicht.“


    


    „Obwohl Eistee gerade angebrachter wäre.“


    


    „Eistee klingt wunderbar“, sagte Sara und drehte sich zu Amir herum.


    


    „Hier ist Öl!“, rief Malik aus. Tariq ging sofort zu ihm hinüber. Er war froh, dass er in dem Moment gesprochen hatte. Es war nicht angenehm, hier zu stehen und Sara pausenlos reden zu hören, noch dazu ausgerechnet über Essen! Sein Bruder ermutigte sie auch noch dazu.


    


    Amir und Sara kamen hinterher. Malik zeigte ihnen, wo er Öl gefunden hatte. Er schlug vor, dass sie mit der Bohrung beginnen sollten, sobald alles aufgebaut war, doch er war nicht optimistisch darüber, wie viel Öl sie finden würden. Dann zeigte er ihnen das restliche Ölfeld und erklärte seine Pläne. Sara stellte hier und da ein paar Fragen. Sie bemühte sich, ihn nicht mit zu vielen zu bombardieren.


    


    Schließlich war es an der Zeit, aufzubrechen. Sara fürchtete sich vor der Fahrt zurück ins Büro. Sie würde wieder mit den beiden im Auto sitzen müssen. Sie seufzte, bevor sie ins Auto stieg. Tariq war auch nicht erfreut darüber. Er überlegte sogar kurz, ihr Geld für ein Taxi nach Hause zu geben, doch er wusste, Amir würde es nicht zulassen.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 6


    


    Sara war froh, als sie wieder im Büro ankamen. Es war bereits Zeit, nach Hause zu gehen, also verneigte sie sich vor den beiden und nahm Abschied. Während sie ging, stolperte sie über ihren eigenen Fuß und taumelte. „Verdammt“, fluchte sie im Stillen. Sie hatte das Gefühl, dass die beiden sie gesehen hatten, und wagte es nicht, nachzusehen. Sie war schon einmal vor Amirs Augen beinahe gestürzt, und er hatte sie auffangen müssen. Sie wollte wirklich nicht vor Tariq stürzen; das würde ihm vermutlich den Tag versüßen.


    


    Amir lächelte und unterdrückte den Drang, sie auszulachen. Tariq steckte sich die Hände in die Taschen. Dies war das zweite Mal, dass er mitangesehen hatte, wie sie über ihren eigenen Fuß stolperte. Tariq machte am Absatz kehrt und ging auf seinen Wagen zu. Er freute sich, dass der Tag endlich vorbei war. Dieses Mädchen war zu eigenartig. Alles an ihr machte ihn gereizt. Sie war nicht geeignet, für irgendein Mitglied der Familie Botros Assistentin zu sein.


    


    Tariq blieb stehen und rief nach Amir. „Bruder, nimm mein Angebot an, dir eine tadellose Assistentin zu suchen.“


    


    „Was stimmt nicht mit der, die ich habe?“, sagte Amir, während er an Tariq herantrat.


    


    „Sie ist so...“, wusste Tariq nicht so recht, wie er sie beschreiben sollte. Mit ihr stimmte so vieles nicht, doch es wollten keine Worte aus seinem Mund treten.


    


    „Du hast ihr noch nicht einmal eine richtige Chance gegeben.“


    


    „Sie wird den Ansprüchen nicht gerecht.“


    


    „Meinen oder deinen?“


    


    „Du solltest deine höher setzen.“


    


    „Sie ist kompetent, intelligent und entzückend.“


    


    „Es ist nichts Entzückendes an ihr.“


    


    „Gib ihr Zeit“, lächelte Amir, doch Tariq erwiderte sein Lächeln nicht.


    


    „Du kennst mich gut; meinst du wirklich, sie wird mir ans Herz wachsen?“


    


    Amir antwortete nicht. Er wusste, dass Sara Tariq nie ans Herz wachsen würde. Er war sehr steif und zugeknöpft. Amir konnte sich nicht helfen; er wollte Sara umso mehr behalten, weil sein Bruder dagegen war. Die Tatsache, dass Sara sich vorhin verteidigt hatte, zeigte, dass sie sich nicht leicht einschüchtern ließ. Sie war die Einzige außerhalb ihrer Familie, die es wagte, ihm die Stirn zu bieten. Er war gewillt, herauszufinden, wie weit sie gehen würde.


    


    * * * *


    


    Sara war froh, dass endlich Wochenende war. Sie brauchte wirklich eine Pause von der Arbeit. Sie beschloss, mit ihren Nachbarinnen Keira und Kaleena zu Mittag zu essen. Sie hatte das Glück, dass sie sich mit ihnen angefreundet hatte; ansonsten wäre es für sie sehr einsam gewesen. Keira und Kaleena waren vierundzwanzigjährige zweieiige Zwillinge. Sie mochten Sara schon vom ersten Augenblick an, als sie ihr begegnet waren.


    


    Die Zwillinge klopften bei Sara an, sobald sie aufbruchsbereit waren. Sara schlüpfte in ihre Sneaker und öffnete die Tür. Sie umarmte die Zwillinge. Sie freute sich, sie zu sehen. Endlich konnte sie einen arbeitsfreien Tag verbringen. Amir ließ sie jeden Tag hart arbeiten, und sie war noch nicht an so viel Arbeitspensum gewöhnt. Sie wechselte zwischen höchst wichtigen Angelegenheiten, die die Firma betrafen, und der Frage, was Amir zu Mittag essen wollte. Es war ganz schön viel für sie.


    


    Da sie so nahe am Stadtzentrum wohnten, waren es zum Einkaufszentrum nur zehn Minuten zu Fuß. Sie bestellten sofort kalte Drinks, da es draußen sehr heiß war und Sara noch immer nicht an das Wetter gewöhnt war. Keira und Kaleena holten sich ihre Drinks und warteten am Eingang auf Sara. Sara holte sich einen großen Drink und steckte sofort den Strohhalm hinein.


    


    „Er ist so attraktiv“, sagte Kaleena. Sara kam auf sie zu und stellte sich zwischen sie.


    


    „Wer ist der Augenschmaus?“, fragte Sara.


    


    „Er“, deutete Keira. Sara verschluckte sich fast an ihrem Drink, als sie erkannte, über wen sie sprachen.


    


    „Alles in Ordnung?“, fragte Kaleena Sara.


    


    „Machst du Witze? Du findest ihn attraktiv? Den dort?“ Sara konnte es nur schwer glauben.


    


    „Tariq Botros ist der perfekte Mann“, sagte Kaleena. Sara verzog den Mund noch weiter. Keira stimmte ihrer Schwester zu.


    


    „Er ist ein Kotzbrocken“, sagte Sara und trank ihren kalten Drink. Sie fasste sich plötzlich an die Stirn. „Hirn eingefroren“, sagte sie.


    


    „Ach ja, du arbeitest in seiner Firma“, sagte Keira und drehte sich zu Sara herum.


    


    „Du hast so ein Glück! Du bekommst ihn ständig zu sehen“, sagte Kaleena. Sara konnte ein Augenrollen nicht zurückhalten. Sie blickte zu ihm hoch. Er trug ein weißes Polohemd und beige Hosen. Zur Abwechslung einmal war er nicht im Anzug. Er blickte auf sein Telefon hinunter. Sie fragte sich, was er im Einkaufszentrum machte. Sie bemerkte, wie sich Frauen nach ihm umdrehten. Eine Frau sprach ihn an, und er reagierte nicht auf sie.


    


    „Ha, typisch“, sagte Sara. Es sah ihm ähnlich, so unhöflich zu sein. „Gehen wir, unsere Reservierung ist für 10 nach 1, und das ist in fünf Minuten“, fügte Sara hinzu.


    


    „Oh nein“, beklagte sich Keira. Sie wollte stehen bleiben und Tariq noch etwas länger zusehen. Sara hakte sich bei ihr unter und zog sie mit sich. Sara wollte ihr Wochenende genießen. Als sie gerade vorbeigingen, blickte Tariq hoch. Sara blickte geradeaus. Sie hoffte, ohne Blickkontakt an ihm vorbei zu kommen. Tariq runzelte die Stirn, als er Sara erkannte. Er bemerkte, dass sie Shorts trug. Wie konnte sie ihre nackten Beine so freizügig zur Schau stellen?, dachte Tariq bei sich. An ihr war nichts, was damenhaft oder anmutig war.


    


    „Er sieht dich an“, flüsterte Kaleena Sara zu.


    


    „Ich werde ihn nicht begrüßen, falls er das glaubt. Gehen wir schneller“, flüsterte Sara zurück. Sie wollte kein unangenehmes Gespräch mit ihm führen müssen. Es würde nicht einmal ein Gespräch werden. Es würde so ablaufen, dass sie ihn grüßte und er sie wie immer ignorierte. Endlich war sie im Restaurant in Sicherheit und seufzte erleichtert, während sie sich hinsetzte. Keira und Kaleena gesellten sich zu ihr. Sie sprachen immer noch von Tariqs gutem Aussehen.


    


    „Amir ist auch sehr attraktiv“, sagte Keira.


    


    „Er ist viel netter“, antwortete Sara.


    


    „Für ihn arbeitest du, nicht wahr?“, fragte Kaleena und lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorne.


    


    „Wie ist er so?“, fragte Keira mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht.


    


    Sara lachte. Die Zwillinge waren zu versessen auf die Familie Botros, aber sie schienen nicht die einzigen zu sein. Die ganze Stadt wurde beim Anblick von Tariq verrückt. Sara fing an, von Amir zu erzählen und wie es war, für ihn zu arbeiten.


    


    Eine Kellnerin kam auf sie zu und nahm ihre Bestellung auf. Sara freute sich aufs Essen. Die Gerichte auf der Karte schienen appetitlich, und sie war am Verhungern. Plötzlich stupste Keira sie an und legte den Kopf zur Seite. Sara war verwirrt. „Hä?“, sagte Sara. Keiras Augen wurden größer und bewegten sich nach rechts. Sara hob eine Augenbraue. Sie verstand sie überhaupt nicht. Bevor sie irgendetwas sagen konnte, fuhr sie herum, als sie die Kellnerin sagen hörte: „Hier ist ihre Karte, Mr. Botros. Bitte rufen Sie mich, wenn Sie bestellen wollen.“ Sie kicherte ein wenig, während sie sprach. Saras Blick traf Tariqs, als sie sich herumdrehte. Es war zu spät für sie, um noch wegzusehen und so zu tun, als hätte sie ihn nicht gesehen. Sie stand auf und ging zu seinem Tisch hinüber, der neben ihrem stand. Sie hatte solches Pech. Bei ihm saß eine viel ältere, jedoch wunderschöne Frau, die elegant gekleidet war.


    


    „Einen schönen guten Nachmittag, Scheich“, sagte Sara und verneigte sich vor ihm. Sie wandte sich an die Frau und lächelte. „Guten Tag, gnädige Frau“, sagte Sara. Die Frau erwiderte ihr Lächeln.


    


    „Guten Tag, meine Liebe“, sagte die Frau. Tariq hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, auf Sara zu reagieren. Er starrte sie einfach nur ausdruckslos an. Sara hasste diesen Blick so sehr, besonders, wenn sie eine Reaktion erwartete.


    


    „Kann ich irgendetwas für Sie tun?“, fragte Tariq sie, als ihm klar wurde, dass sie nicht fortgehen würde. Sara sah ihn mürrisch an.


    


    „Da wir an benachbarten Tischen sitzen, dachte ich, ich sollte Hallo sagen“, antwortete Sara. „Das war offensichtlich eine schlechte Entscheidung“, murmelte sie. Die ältere Dame lachte.


    


    „Entschuldige bitte, meine Liebe. Meinem Enkelsohn fehlt es an Taktgefühl“, sagte die Frau. Sara blieb der Mund offen stehen.


    


    „Enkelsohn?!“, entfuhr es ihr. Die Frau zog die Augenbrauen hoch. „Ich bitte um Verzeihung“, entschuldigte sich Sara rasch. Ihr wurde bewusst, dass sie gerade laut gerufen hatte. „Es ist nur, dass Sie so jung aussehen. Ich hätte nie gedacht, dass Sie seine Großmutter wären, im Leben nicht!“, fügte sie hinzu. Tariqs Großmutter lachte und streckte die Hand aus.


    


    „Fiddah, und wie heißt du, meine Liebe?“, stellte sie sich vor.


    


    „Sara“, lächelte Sara und schüttelte ihr die Hand.


    


    „Sie sind immer noch hier?“, fragte Tariq Sara.


    


    „Ich bin Amirs Assistentin“, sagte Sara zu Fiddah und ignorierte Tariq bewusst.


    


    „Ach, du bist also seine neue Assistentin. Wunderbar! Ich wollte seine neue Assistentin kennenlernen; es schien immer, als wären seine bisherigen Assistentinnen nicht ganz das gewesen, wonach er oder die Firma gesucht hatten.“


    


    „Ich versichere Ihnen, diesmal sind die Dinge anders.“


    


    „Das hoffe ich.“


    


    Tariq wollte Sara körperlich aus ihrem Umfeld entfernen. Sie redete zu viel. Seine Augen fielen auf ihre schmale Taille. Er bemerkte, dass ihre Taille schmaler war als ihre Brust und ihre Hüften. Unwillkürlich fiel sein Blick auf ihre Hinterseite. Sie hatte einen runden Po.


    


    „Verschwinden Sie bald?“, fragte Tariq und wandte den Blick von ihrem Po ab.


    


    „Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Lady Fiddah, und ich hoffe, dass wir uns einmal ordentlich unterhalten können. Ich wünsche noch einen schönen Tag“, sagte Sara und verneigte sich vor ihr. Sie sah Tariq an und verneigte sich vor ihm. Es gelang ihr, ihre Worte zu unterdrücken.


    


    „Ganz meinerseits, meine Liebe“, sagte Fiddah zu Sara.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 7


    


    


    „Sie ist entzückend“, sagte Fiddah zu Tariq, während Sara davonging. Er sah ihr nach, mit seinem üblichen ausdruckslosen Gesicht. Er wandte sich wieder Fiddah zu.


    


    „Amir sagt das auch ständig. Ich kann es nicht erkennen“, sagte Tariq und nahm die Karte hoch. Fiddah lachte.


    


    „Wir reden hier von dir.“


    


    Er ließ die Karte sinken und sah sie mit zusammengekniffenen Augen an. „Ich bin hier nicht das Problem“, verteidigte er sich. Die Kellnerin erschien wieder, um ihre Bestellung aufzunehmen. Sie sah ihn an und errötete, während er zu ihr sprach. Fiddah beobachtete, wie die Kellnerin rot wurde.


    


    „Wann gedenkst du, zu heiraten?“, fragte Fiddah Tariq, sobald die Kellnerin fort war. Tariq warf seiner Großmutter einen finsteren Blick zu.


    


    „Wie kommst du darauf?“ Er war verdutzt über ihren plötzlichen Themenwechsel, obwohl dies nicht das erste Mal war, dass sie ihn zum Thema Heirat befragte.


    


    „Die Kellnerin wurde rot, als sie mit dir sprach, doch du hast es nicht einmal bemerkt. Da frage ich mich, ob dir Frauen überhaupt auffallen.“


    


    Tariq seufzte, bevor er antwortete. Er war so daran gewöhnt, dass Frauen in seiner Gegenwart erröteten, dass es ihn nicht einmal mehr berührte. Die Kellnerin kam mit ihren Getränken zurück. Tariq sank in seinen Stuhl und beobachtete sie. Sie bemerkte, wie er sie ansah, und fing sofort zu lächeln an. Er hob eine Augenbraue. Er wartete, bis sie gegangen war, bevor er etwas sagte.


    


    „Die Ehe ist nichts für mich, und selbst wenn, wäre sie nicht mein Typ“, sagte er und nahm einen Schluck von seinem Glas. Fiddah schüttelte den Kopf. Schon seit Jahren versuchte sie, ihn zum Heiraten zu bewegen, doch vergeblich.


    


    „Was also, wirst du dich bis ans Sterbebett in der Firma vergraben?“


    


    „Ich mag meinen Job.“


    


    „Zu sehr! Du brauchst ein Leben außerhalb der Arbeit. Du brauchst eine Familie.“


    


    „Ich habe eine.“


    


    „Deine eigene! Ich will Urenkel. Verwehre mir die nicht!“


    


    Tariq würde diese Diskussion nicht gewinnen können. Fiddah war hartnäckig. Dies war nicht das erste Mal, dass sie sein Liebesleben besprachen, und es würde gewiss nicht das letzte Mal sein.


    


    „Warum suchst du mir nicht eine Frau?“, sagte Tariq und grinste sie an.


    


    „Hätte das überhaupt einen Sinn? Ist es so schwer, einer Frau den Hof zu machen?“ Tariq lachte leise.


    


    Sara hörte Tariq lachen. Es kann also lachen, dachte sie bei sich. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Essen zu. Es überraschte sie, ihn lachen zu hören. Sie hatte es noch nie gehört und hatte nicht gedacht, es je zu hören. Er war so zugeknöpft und gemein.


    


    „Kannst du dir mich dabei vorstellen, wie ich einer Frau den Hof mache?“, fragte Tariq Fiddah.


    


    „Du bist ein hoffnungsloser Fall“, antwortete sie. Er grinste sie an. „Wünscht du dir denn keine Liebe?“, fragte sie.


    


    „Nein.“


    


    „Wie bitte?“


    


    „Sie existiert nicht.“ Tariq war fest entschlossen, an seinen Überzeugungen festzuhalten. In seinen Augen existierte Liebe nicht. Es war nichts als gehobene Schwärmerei. Als er einen Schluck von seinem Glas nahm, bemerkte er, wie Sara versuchte, eine Olive zu essen, die ihr aber wieder auf den Teller zurück fiel. Nicht einmal Tischmanieren? Sie konnte nicht wie ein normaler Mensch laufen. Sie redete zu viel. Sie hatte einen schwachen Sinn für Mode. Und nun das! Welche eigenartigen Eigenschaften würde sie sonst noch zur Schau stellen? Er sah ihr beim Essen zu. Er konnte sehen, dass sie ihr Essen wirklich genoss. Sie richtete sich auf und leckte ihre Lippen, dann nahm sie einen Schluck von ihrem Drink. Wenn sie nicht aß, redete sie. Es ist, als würde sie nie aufhören. Tariq schüttelte den Kopf und wandte den Blick von ihr ab.


    


    Sara war endlich mit ihrem köstlichen Mittagessen fertig. Essen machte sie glücklich. Als sie gingen, achtete sie darauf, keinen Blickkontakt mit Tariq herzustellen. Das war für Keira und Kaleena nicht der Fall. Sie beide starrten Tariq im Vorübergehen an. Tariq kaute gemächlich und beobachtete sie dabei, wie sie ihn beobachteten.


    


    „Bitte hört auf, ihn anzustarren“, sagte Sara, der das unangenehm war.


    


    „Er ist so gutaussehend“, sagte Keira.


    


    


    * * * *


    


    Es gab viel zu tun, bevor das neue Feld in laufendem Betrieb sein würde. Saras Arbeitspensum verdreifachte sich schneller, als sie erwartet hatte. Amir sagte ihr, dass ihnen einige lange Nächte bevorstanden. Sara kam in sein Büro, um ihn über einen Bericht zu briefen, an dem sie gearbeitet hatte. Zu ihrer Überraschung saßen Tariq und Amir zusammen auf dem Sofa und besprachen, welche Art von Ölfässern sie verwenden sollten. Sie beide blickten hoch, als sie hereinkam. Es war das erste Mal seit Samstag im Einkaufszentrum, dass sie ihn sah. Sie verneigte sich vor ihnen. Nur Amir reagierte.


    


    „Fässer für Benzin oder Rohöl?“, fragte Sara. Beide sahen sie an, und sie erkannte, dass sie sich in ihr Gespräch gemischt hatte.


    


    „Beides“, antwortete Amir.


    


    Sie zeigte auf eines der Bilder und sagte: „In diese passt mehr Öl.“ Amir wandte seine Aufmerksamkeit dem Bild zu und nahm es hoch. Tariq fragte sich immer noch, warum sie sich dem Gespräch angeschlossen hatte.


    


    „Ist das so?“, fragte Amir sie. Sara lächelte und nickte.


    


    „Oh, ich bin eigentlich hergekommen, um Sie über diesen Bericht zu briefen“, sagte sie, während sie ihm die Akte überreichte. Ihr Blick traf Tariqs. Sein Blick war ausdruckslos wie immer, was sie nervte. Sie konnte nie erahnen, was er dachte. Sie sah zuerst weg, als sie begann, sich in seiner Gegenwart unwohl zu fühlen.


    


    „Schätzungsweise 400 Gallons Rohöl können in der El-Sultari-Region gefördert werden“, sagte Sara.


    


    „Das ist nicht gerade viel Öl“, sagte Amir. Tariq lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er fragte sich, worauf Sara hinaus wollte. Hatte sie ein Argument vorzubringen, oder schwafelte sie mal wieder?


    


    „Richtig, aber es würde sich lohnen, es sich anzusehen. Man weiß nie.“


    


    „Tatsächlich wissen wir es sehr wohl. Wir machen das schon seit vielen Jahren“, unterbrach Tariq.


    


    „Ich meinte, dass es sich lohnen würde, mehr über dieses Feld herauszufinden. Es könnte sich als gute Investition erweisen.“


    


    „Oder es könnte ein fruchtloses Unterfangen werden und wir hätten viel Zeit und Ressourcen verschwendet“, schoss Tariq zurück.


    


    Amir hob seinen Kopf aus der Akte hervor und sah die beiden an. Sie hatten beide gute Argumente, aber ihr Gespräch hatte nichts Freundliches an sich. Er wusste, dass sein Bruder und seine Assistentin sich nie vertragen würden. Er konnte einfach nur hoffen, dass es nicht noch viel schlimmer werden würde.


    


    „Sara, wenn Sie weitere Informationen über das Feld sammeln könnten, dann können wir dort weitermachen“, trug Amir ihr auf.


    


    „Mach ihr keine falschen Hoffnungen“, sagte Tariq. Sara biss sich auf die Lippe. Sie hätte ihm am liebsten harte Worte entgegengeschleudert, doch das würde sie nicht tun. Warum fiel es ihm so schwer, nett zu ihr zu sein?


    


    „Scheich Amir, das ist fair, vielen Dank.“ Sara verneigte sich vor ihm und verließ den Raum. Tariq kniff die Augen zusammen. Sie hatte sich absichtlich bei Amir bedankt, damit sie deutlich machen konnte, dass sie ihn ignorierte, so wie sie es im Einkaufszentrum getan hatte, als Fiddah da war. Er sah ihr nach, wie sie das Büro verließ. Seine Augen konnten nicht anders, als auf ihrem Hintern ruhen zu bleiben, während er sich überlegte, wie sie wohl ohne ihre Kleidung aussehen würde. Er sah weg, bevor Amir ihn ertappen konnte. Er würde nicht wissen, wie er das erklären sollte. Er begann, von seinem Mittagessen mit Fiddah zu erzählen. Amir lachte. Er wusste, was sein Bruder von Liebe hielt. Die Welt hatte es nicht geschafft, ihm vom Gegenteil zu überzeugen.


    


    Adiva kam mit einem Tablett mit Erfrischungen herein. Sie stellte es am Tisch ab und fragte, ob sie noch etwas benötigten. Amir sagte ihr, dass sie nichts mehr brauchten. Tariq gab keine Antwort. Er schnaubte stattdessen einfach.


    


    Sara kehrte in ihr Büro zurück und begann, El-Sultari zu recherchieren. Sie wollte Tariqs Ansicht widerlegen. Es gab dort Potential, und es würde sich lohnen, es sich anzusehen. Tariq hatte die Idee wahrscheinlich nur verworfen, weil sie von ihr kam. Sie wollte es ihm wirklich beweisen. Sie wollte das Feld besuchen, doch sie wusste, dass sie das alleine nicht konnte. Amir würde es genehmigen, würde sie aber nicht alleine gehen lassen. Sie lächelte beim Gedanken an Malik. Er war der perfekte Begleiter für sie. Immerhin leitete er die Ölfelder.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 8


    


    Endlich war es Freitag. Der letzte Tag der Arbeitswoche und der letzte lange Abend in der Arbeit! Sara freute sich. Sie war es nicht gewohnt, so spät zu arbeiten, und es war erschöpfend. Sie konnte es nicht erwarten, die Arbeit erledigt zu haben, damit sie ihr Wochenende beginnen konnte, sich zurücklehnen und relaxen.


    


    Sie hatte jeden Abend mit Amir gearbeitet, und er hatte sie dafür ausgelacht, wie müde sie wurde. Er sagte ihr immerzu, dass sie nur zu niedlich war. Sara verstand nie so richtig, inwiefern sie niedlich sein sollte, aber es störte sie nicht. An diesem Freitag musste Amir zu einer mysteriösen Verabredung. Sara verwaltete seine Termine, und von diesem wusste sie nichts.


    


    „Sir, Sie sind zu geheimnisvoll“, sagte Sara zu Amir. Er lachte und zerzauste ihr Haar.


    


    „Das bin ich nicht“, sagte er.


    


    „Warum weiß ich dann nichts von diesem Termin? Und warum komme ich nicht mit?“


    


    „Sie arbeiten spät“, antwortete Amir, während er der Tür immer näher rutschte. Sara stemmte die Hände in die Hüften und starrte ihn an.


    


    „Ein Rendezvous?“, fragte ihn Sara.


    


    „Ich sehe Sie dann am Montag“, lächelte Amir verschmitzt. Sara lachte und wünschte ihm einen schönen Abend. Sie wusste, dass er ein Rendezvous hatte. Er schien ein rechter Frauenheld zu sein. Sie würde ihn am Montag danach ausfragen. Sie holte sich die Akten, die sie brauchte, von seinem Schreibtisch und verschloss seine Tür, bevor sie in ihr Büro zurückkehrte.


    


    Nach gefühlten Stunden über Stunden an Arbeit beschloss Sara, durch das Gebäude zu spazieren. Sie musste sich die Beine vertreten und etwas ausspannen. Das Haus war verlassen. Die einzigen Menschen, die noch da waren, war das Sicherheitspersonal. Selbst Adiva arbeitete nicht so spät. Sara verzog das Gesicht. Sie wünschte, sie wäre zu Hause oder mit den Zwillingen aus.


    


    Sara schlurfte mit den Füßen, während sie durch das Gebäude streifte. Es war ihr sogar egal, wie sie aussah - niemand war hier, um sie zu sehen. Sie trug einen schwarzen, knielangen Bleistiftrock und ein weißes Hemdchen, das nicht in den Bund gesteckt war. Ihr Haar war lose und ihre langen Locken ruhten auf ihrem Rücken. Sie hatte sich die Stöckelschuhe abgenommen. Sie bog um eine Ecke und sah, dass in einem Besprechungszimmer Licht brannte. Sie knurrte innerlich. Wer hatte sich da nicht die Mühe gemacht, das Licht auszumachen? Sie schlurfte auf den Besprechungsraum zu, um das Licht auszuschalten. Sie betrat den Raum und ging auf den Lichtschalter zu. Sie war in ihrer eigenen Welt versunken, den Blick zu Boden gerichtet.


    


    „Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“, ertönte hinter ihr eine tiefe Stimme. Sie erschrak, kreischte auf und wirbelte herum.


    


    „Ach du liebe Zeit“, seufzte sie erleichtert. Es war Tariq, der über Papiere gebeugt am Tisch lehnte. Er trug graue Hosen und ein weißes Hemd. Einige Hemdknöpfe standen offen, darunter war ein Teil seiner Brust zu sehen. „Sie haben mich erschreckt“, schimpfte sie.


    


    „Brauchen Sie etwas?“, fragte Tariq sie. Sara zuckte die Schultern. Sie hatte nicht wirklich erwartet, dass er höflich zu ihr sein würde.


    


    „Ich sah das Licht und kam herein, um es auszumachen, da ich dachte, niemand wäre hier“, antwortete Sara. Tariq begutachtete sie. Sie sah unordentlich aus und sie war barfuß!


    


    „Warum sind Sie barfuß?“ Er konnte nicht anders. Er musste sie fragen.


    


    „Ich habe den ganzen Tag lang Stöckelschuhe getragen. Meine Füße tun weh.“ Saras Tonfall war nicht freundlich. Sie bemühte sich sehr, ihn nicht anzufahren. Er reagierte nicht auf sie. Er betrachtete sie schweigend. „Sie arbeiten spät?“, fragte Sara. Ihre Blicke trafen sich und sie fühlte sich unwohl. Schritt für Schritt bewegte sie sich Richtung Tür. Er reagierte nicht auf sie, da er fand, dass sie ihm eine offensichtliche Frage stellte. Sara stemmte die Hände in die Hüften.


    


    „Wie kommt es, dass Sie es nie schaffen, mir zu antworten oder sich mir gegenüber auch nur höflich zu verhalten?“, fragte ihn Sara. Sie konnte es nicht länger ignorieren. Er hatte immer das Bedürfnis, so zu ihr zu sein, und sie hatte ihm nichts getan. Darüber hinaus war sie müde und hatte genug von seinem miesen Verhalten.


    


    Tariq zog die Augenbrauen hoch, während er sie betrachtete. Er hatte nicht erwartet, dass sie ihn in Frage stellen würde, noch hatte sie ein Recht dazu. „Ich bin nicht verpflichtet, irgendetwas davon zu tun.“, sagte er. Seine Stimme klang nun tiefer.


    


    „Ich habe nie etwas getan, um Sie zu verärgern.“


    


    Sie hat volle Lippen, dachte Tariq bei sich. Er hatte sie noch nie zuvor bemerkt. Das ist ohnehin belanglos, dachte er. „Ihre Persönlichkeit ist ein Ärgernis“, sagte er zu ihr.


    


    „Entschuldigen Sie bitte?“


    


    „Wer läuft schon barfuß herum?“


    


    Sara verzog das Gesicht. Du bist derjenige mit einer ekeligen Persönlichkeit, sagte sie zu sich. Sie blickte weg. Sie war mitten in einem Streit mit ihm, und seine Brust lenkte sie ab. An dem kleinen Einblick, den sie hatte, konnte sie erkennen, dass er sehr durchtrainiert war. Die Wölbungen seiner Muskeln waren unter der Kleidung, die er trug, stets gut zu erkennen. Und wie fand er Zeit, zu trainieren, wenn er doch ständig arbeitete?


    


    „Sie verhalten sich nicht so, wie eine Dame das sollte“, fügte Tariq hinzu.


    


    „Ich bin gut in meinem Job, und das ist alles, worum Sie sich kümmern sollten“, schoss Sara zurück.


    


    „Für englische Verhältnisse vielleicht. Aber wir sind hier in Saudi-Arabien, und Sie arbeiten für die Botros.“


    


    „Als ob ihr so etwas verdammt Besonderes wärt“, murmelte Sara vor sich hin, während sie sich zur Tür begab. Wenn sie noch länger hier bliebe, würde sie Dinge sagen, die sie bereuen würde. Sie mochte Amir und respektierte ihn genug, um seinen Bruder nicht zu missachten. Sie erlitt den Schock ihres Lebens, als Tariq sie am Arm packte und zurückzerrte.


    


    „Was haben Sie gesagt?“, forderte er. Er hatte sie eng an sich gezogen und sie stand nun nur wenige Zentimeter von ihm entfernt. Sie war schockiert darüber, wie er sie so einfach zu sich zerren konnte, als hätte sie kein Gewicht.


    


    „Etwas höflicher zu sein und weniger abwertend anderen gegenüber würde Ihnen nicht schaden“, sagte Sara. Sie würde sich nicht von ihm einschüchtern lassen. Sie würde standhaft bleiben. Sein Blick war düsterer und eindringlicher geworden. Er starrte sie an, und sie starrte zurück. Sie würde nicht als Erste wegsehen.


    


    „Sie meinen, Sie können mit mir sprechen, wie Sie wollen?“


    


    „Lassen Sie mich los.“


    


    „Und wenn nicht?“


    


    Richtig, was tue ich, wenn er mich nicht loslässt?


    


    „Das werden Sie schon herausfinden.“ Eine leere Drohung. Es gab nichts, was sie tun konnte. Er ließ es darauf ankommen. Er ließ nicht los. Stattdessen zog er sie noch näher an sich heran. Sara landete zwischen seinen Beinen, und ihre Hände landeten auf seiner Brust. Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Wow, er riecht gut. Wie kam es, dass ihr sein Rasierwasser noch nie aufgefallen war? Es war betörend an ihm.


    


    „Es wird Zeit, dass Sie Ihre Drohung wahr machen“, sagte er zu ihr.


    


    „Bitte lassen Sie mich los“, flüsterte sie. Sie wusste, dass sie hier raus musste. Etwas Unerwartetes passierte gerade, und sie war nicht darauf vorbereitet.


    


    Tariq ließ ihren Arm los, doch Sara regte sich nicht. Sie fühlte sich wie gelähmt. Sie wollte so dringend aus diesem Zimmer flüchten, doch ihre Beine versagten ihr. Tariq legte einen Arm um ihre Taille und zog sie näher an sich. Ihr ganzer Körper war nun eng an seinen gedrängt. Ihre beiden Handflächen ruhten auf seiner Brust, die hart wie ein Felsen war. Er drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Das überraschte sie.


    


    Er küsste sie sanft, und sie hinderte ihn nicht daran. Ihr Kopf wurde leer. Sie konnte keinen Gedanken fassen. Als sie nach Luft schnappte, presste er sanft seine Zunge in ihren Mund und vertiefte den Kuss. Sara schlang ihre Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss. Seine Hände strichen über ihren Rücken. Er beendete den Kuss. Sara atmete schwer und hatte ihre Augen immer noch geschlossen.


    


    „Was tun Sie denn da?“, flüsterte sie.


    


    „Was tun Sie?“, erwiderte er die Frage.


    


    Er drückte einen federleichten Kuss auf ihren Hals, was Wellen der Erregung über ihren ganzen Körper jagte. Sie stieß einen leisen Seufzer aus, während sie, an ihn gedrückt, erzitterte. Er küsste sie weiter am Hals, während Sara über seinen Rücken strich und ihre Fingernägel in seine Haut grub. Ehe sie sich‘s versah, landete ihr Rock am Boden und Tariq streichelte und massierte ihren Po. Sie mochte diesen Mann nicht, doch ihre Sinne hatten sie verlassen. Sie sollte dem Ganzen ein Ende setzen, doch er stellte Dinge mit ihrem Inneren an, von denen sie zuvor nur gelesen hatte.


    


    Tariqs Hände strichen zärtlich über ihre Hüften und ihre Taille hoch. Als seine Finger über den unteren Rand ihres Hemdchens strichen, zog er es hoch und über ihren Kopf. Er stöhnte beim Anblick ihrer Brust auf. Ihr straffer Busen steckte in einem BH aus blauer Spitze. Sie stand in BH und Unterwäsche vor ihm. Er betrachtete sie, während er sein Hemd aufknöpfte. Sara blickte zu Boden. Sie war nicht selbstsicher genug dafür, halb nackt vor ihm zu stehen und seinen Blick zu erwidern.


    


    „Nicht einmal Ihre Dessous passen zusammen“, sagte er zu ihr, während er sein Hemd zu Boden warf.


    


    „Was macht das schon? Es ist ja nicht so, als würde irgend jemand außer mir sie sehen.“


    


    „Sie haben keinen Sinn für Mode.“


    


    Sara blickte hoch und sah ihn finster an, während sie langsam von ihm weg zur Seite trat. Seine Unhöflichkeit wirkte wie eine kalte Dusche und machte es ihr viel leichter, klar zu denken. Bevor sie weiter als einen Schritt kam, hatte er einen Arm um ihre Taille geschlungen, und der andere fuhr hoch und öffnete den Verschluss ihres BHs. Er hob sie auf den Besprechungstisch und beugte sich zu ihr hinunter. Er stützte sich ab und ragte über ihr. Er bedeckte ihr Gesicht mit kleinen Küssen und bahnte sich einen Weg nach unten.


    Er fasste die Träger ihres BH und zog ihn ihr ab, während er beim Anblick ihrer Brüste anerkennend lächelte. Sie waren perfekt. Er fuhr mit einer Hand an ihrer Seite hoch und umfasste sanft eine Brust, lehnte sich hinunter und leckte über ihre Brustwarze. Als sie seine Zunge auf sich spürte, schnappte Sara nach Luft und streckte ihren Rücken durch, ihm entgegen. Jeder Gedanke daran, wegzugehen, war vergessen; Sara kraulte seinen Nacken und schloss die Augen. Er stöhnte unter ihrer Berührung auf und umschmeichelte weiter ihren Nippel. Er vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten und küsste sie beide, bevor er seine Aufmerksamkeit ihrem anderen Nippel widmete.


    


    Tariq leckte und küsste sich eine Bahn über ihren Bauch und hielt am Bund ihres Höschens inne. Sara sah ihm zu, ihre Augen schwer vor Begierde. Von einem Jungen geküsst zu werden, war ihr nichts Neues, und sie war sogar schon von einem oder zwei ihrer Freunde befummelt worden, doch die hatten nicht das gleiche Gefühl ausgelöst wie Tariq eben, und deshalb hatte es auch nie lange gehalten. So, wie Tariq sie ansah, schlug es in ihrem Inneren Saltos. Während Sara unter seinem Blick erbebte, glitten seine Hände unter ihren Höschenbund und zerrten das Höschen über ihre Hüften und an ihren Beinen hinunter. Während er es auszog, hielt er inne und massierte ihre Waden. Er hob ihre Füße an, küsste sie am Rist und legte ihre Beine dann über seine Schultern. Tariq küsste sich einen Pfad an der Innenseite ihrer Schenkel hinunter, hielt aber inne, als er ihre Scham erreichte, und verzog das Gesicht beim Anblick ihrer Haare dort.


    


    Er zerrte abrupt an den Haaren. „Die meisten Frauen rasieren sich“, kritisierte er. Als Sara durch den plötzlichen Schmerz zusammenzuckte, erreichte ihre Erregung Tariq, als er Luft holte. „Du riechst nach Erdbeeren“, stöhnte er, während sein Kopf abtauchte, um sie zu kosten. Beim Gefühl seines Mundes an ihrer intimsten Stelle stöhnte Sara auf und packte ihn am Hinterkopf, um ihn zu ermutigen, fortzufahren. Tariq lachte über ihre Begierde. Die Schwingungen seiner Stimme bewirkten ein Vibrieren an ihrem Kitzler, wodurch sie scharf die Luft einsog. Er berührte sie weiter, während Sara erbebte. Der Druck in ihr stieg an, und Sara wünschte sich immer verzweifelter Erlösung.


    


    „Tariq, bitte“, stöhnte sie. „Hör schon auf, rumzuspielen.“ Während Tariq weiter über ihren Schlitz leckte und knabberte, trat ihr Kitzler hervor und begann, im Takt mit den Empfindungen in ihrem Inneren zu pulsieren. „Tariq“, stöhnte sie erneut. „Bitte.“


    


    Sie hörte entfernt das Geräusch eines Reißverschlusses, als Tariq sich aufrichtete. Er glitt mit den Händen an ihren Hüften entlang, gab ihr einen letzten Kuss auf den Bauch, bevor er sie in eine sitzende Position hochhob und sie an die Tischkante heranzog. Sie legte ihm die Beine um die Hüften und schlang ihre Arme um seinen Hals. Während er sie tief küsste, stieß er in sie hinein, indem er sie kräftig an sich zog. Sie war so eng, dass es sich anfühlte, als würde sein Glied in Samt gehüllt werden. Er fand einen entspannten Rhythmus und fing an, langsam ein und aus zu stoßen. Bald schon kam Sara jedem Stoß mit ihrem eigenen entgegen und ermutigte ihn, tiefer zu gehen. Sie stöhnte in seinen Mund, und Tariq stöhnte lauter, während er sie fester packte, härter zustieß. Er unterbrach den Kuss und knabberte an ihrem Hals, während sie seinen Namen stöhnte. Es fing ihm an, zu gefallen, wie sie ihn aussprach.


    


    Als er dem Höhepunkt näher kam, fasste er zwischen sie, um ihren Kitzler zu finden. Er war so hart. Er rieb ihn mit seinem Daumen und begann, ihn zu drücken, als er spürte, wie sie sich an ihn presste. Als er in ihren Kitzler kniff, schrie Sara auf und ihr Rücken bäumte sich ihm entgegen. Zwei weitere schnelle Stöße, und er kam in ihr. Er drückte sie an sich, während ihr Orgasmus ihn aussaugte. Als sie schließlich voneinander ließen, blickte Sara ihn mit schläfrigem Blick an. Unsicher, was sie als Nächstes tun sollte.


    


    Während Tariq zurück wich, zog er sich die Hosen hoch. „Sie sollten zusehen, dass Sie nach Hause kommen. Es ist spät.“ Als er nach seinem Hemd griff, konnte er nicht anders, als hinzuzufügen: „Und denken Sie daran, was ich über das Rasieren gesagt habe. Es ist unangebracht...“ Als er sich wieder herumdrehte, war Sara bereits verschwunden. Als er auf den Tisch hinunter blickte, sah er Blut. Er erkannte, dass Sara Jungfrau gewesen war, fluchte in seinen Bart und ging los, um sie zu finden, doch sie hatte das Gebäude bereits verlassen.


    


    Während Sara aus dem Zimmer rannte, zog sie sich hastig ihr Hemdchen und ihren Rock an. Als sie ihr Büro erreichte, schnappte sie sich ihre Tasche und warf den Rest ihrer Kleidung hinein, bevor sie das Licht ausmachte und auf den Ausgang zueilte. Selbst nach all dem fand er noch Gründe, sie zu kritisieren. Er konnte so ein Fiesling sein, qualmte Sara vor sich hin. Nun, sie würde es ihm zeigen. Sie konnte genauso gefühllos sein wie er, und sie würde einfach vorgeben, dass er nicht existierte. Außer, wenn sie miteinander zu arbeiten hatten. Sara, du bist ein Idiot, schimpfte sie mit sich selbst.


    


    

  


  
    



    Kapitel 9


    


    Sara stellte Fiddah viele Fragen über das Zentrum für Mädchen und junge Frauen, während sie dorthin unterwegs waren. Ihr gefiel sehr, wofür das Zentrum da war und sie war beeindruckt von Fiddah, dass sie es gegründet hatte. Sara hatte zu Hause schon an Wohltätigkeitsveranstaltungen und Spendenaktionen teilgenommen, aber dies war das erste Mal, dass sie einige der Empfängerinnen kennenlernen würde. Fiddah hatte Sara gern um sich. Ganz wie auch Amir fand sie Sara entzückend und voller Energie. Sie brachte sie zum Lachen, und ihr gefiel, dass sie sagte, was sie sich dachte. Es war erfrischend.


    


    Der Fahrer öffnete ihnen bei ihrer Ankunft die Tür. Draußen spielten ein paar Mädchen. Sobald sie Fiddah erblickten, liefen sie herüber, um sie zu umarmen. Fiddah freute sich ebenso, sie zu sehen, und nannte jedes der Mädchen beim Namen. Sara staunte, wie sehr sie sich freuten, sie zu sehen. Selbst die älteren Mädchen kamen heraus, als sie hörten, dass sie da war, um sie zu begrüßen. Sara musste sich fragen, ob Tariq adoptiert war. Er war ganz anders als Amir oder ihre Großmutter. Fiddah stellte Sara den Mädchen vor, und sie begrüßte sie mit breitem Lächeln. Fiddah wusste, Sara würde gut hierher passen. Sie war sehr gutherzig; Wohltätigkeitsarbeit würde ihr gut stehen.


    


    Sara und Fiddah verbrachten den Tag im Zentrum. Fiddah kam gerne von Zeit zu Zeit vorbei, um zu sehen, ob die Mädchen Fortschritte machen oder irgendetwas brauchten. Sie sah zu, wie Sara sich mühelos mit den Mädchen anfreundete, und die Mädchen sie sofort ins Herz schlossen.


    


    „Du kannst gut mit ihnen umgehen“, sagte Fiddah zu Sara.


    


    „Ich habe mir immer eine Schwester gewünscht“, erwiderte Sara und setzte sich mit Fiddah hin, die gerade eine Dreijährige fütterte.


    


    „Hast du Geschwister?“


    


    „Drei große Brüder.“


    


    Fiddah lächelte. „Ich hatte nur einen Sohn. Ich hätte gerne noch mehr gehabt“, sagte sie.


    


    „Den Vater von Tariq und Amir?“


    


    Fiddah nickte. „Wo wir gerade dabei sind, wie stehen die Dinge in der Firma?“, fragte sie.


    


    Sara seufzte, bevor sie antwortete. „Mit Scheich Amir klarzukommen, war einfach. Er war von Anfang an nett zu mir. Er hat mir eine Chance gegeben, die die meisten Leute in seiner Position mir nicht gegeben hätten. Also tue ich mein Bestes. Ich möchte nicht, dass er seine Entscheidung bereuen muss.“


    


    „Amir war immer schon ein Schatz und ein Charmeur. Es fällt nicht schwer, sich mit ihm zu verstehen.“ Fiddah nahm eine Serviette und wischte dem kleinen Mädchen den Mund ab. „Und Tariq?“, fragte sie.


    


    „Unberechenbar und unhöflich.“ Er war auf jeden Fall unberechenbar. Wer hätte gedacht, dass er davon, Sara zu beleidigen, nahtlos dazu übergehen konnte, mit ihr zu schlafen, um sie danach sofort wieder zu beleidigen? Fiddah lachte über Saras Antwort.


    


    „Wenn man ihn besser kennt, kann man seine Handlungen vorhersehen. Er funktioniert auf seine Art. Seine Ansichten ändern sich nicht. Amir ist derjenige, der weniger berechenbar ist. Er war immer derjenige, der etwas im Schilde führte oder in eher unangenehmen Situationen erwischt wurde.“


    


    „Wirklich?“ Sara zog die Augenbrauen hoch.


    


    „Tariq war immer schon zu reif für sein Alter. Er hat immer nur gelernt, Schwertkampf trainiert, und ist schon mit zwölf Jahren ins Ölgeschäft eingestiegen.


    


    „Zwölf?“ Sara war schockiert. Das war zu jung. Fiddah nickte. „Aber warum ist er so? Ich meine, er ist so gemein und abwertend.“


    


    „Anderen gegenüber ja, aber er geht äußerst liebevoll mit jenen um, die ihm nahestehen, und er hat einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.“


    


    Sara fand das schwer zu glauben. Tariq hatte keine liebevolle Seite. Gut, zugegeben, er hatte Dinge mit ihrem Inneren angestellt, die sie zum Schmelzen gebracht hatten, aber das war eine einmalige Sache gewesen, und sie hatte nicht die Absicht, wieder mit ihm allein zu sein. Nie wieder.


    


    * * * *


    


    Sara war es gelungen, Tariq ein paar Wochen lang aus dem Weg zu gehen. Zwischen der Menge an Arbeit, die Amir ihr aufgab, und ihrem Nebenprojekt El-Sultari war sie ziemlich beschäftigt und hielt sich in ihrem Büro versteckt. Heute hatte sie ein Meeting mit Malik, der sich bereit erklärt hatte, sie zu treffen, um El-Sultari zu besprechen. Sie saß mit ihm zusammen und präsentierte ihre Funde aus der Recherche, die sie abgeschlossen hatte. Er war von ihr beeindruckt. Sie wusste sehr viel und er konnte sehen, wie entschlossen sie war, herauszufinden, ob es dort Öl gab. Sie überreichte ihm eine Akte, die sie über das Feld zusammengestellt hatte. Sie enthielt alles von der Größe des Feldes bis hin zu welche Art Fässer sie verwenden konnten. Sie hatte sichergestellt, dass sie alles nur Erdenkliche abgedeckt hatte. Das Einzige, was noch offen war, war eine Besichtigung der Stätte selbst. Malik hatte zugestimmt, mit ihr das Feld zu besichtigen, solange Amir es genehmigte.


    


    Als sie das Büro verließen, sah Sara Amir und Tariq im Gespräch mit Adiva. Sie ging rasch an der Rezeption vorüber, in der Hoffnung, dass sie zu vertieft sein würden, um sie zu bemerken. Sie verließ das Gebäude, so schnell sie konnte. Erst draußen verlangsamte sie ihre Schritte. Die Luft war rein. Noch bevor sie erleichtert aufseufzen konnte, spürte sie, wie jemand sie am Arm packte. Sie erstarrte. Es gab nur einen Menschen, der sie an diesem Ort am Arm packen würde.


    


    „Sie gehen mir aus dem Weg.“ Sie erkannte die tiefe, autoritäre und sexy Stimme. Es war Tariq.


    


    „Das tue ich nicht“, antwortete Sara.


    


    „Dann drehen Sie sich herum.“


    


    Sara verzog das Gesicht, bevor sie einen neutralen Ausdruck aufsetzte und sich zu ihm herum drehte. Sie schenkte ihm einen „Was wollen Sie“-Blick.


    


    „Sie waren Jungfrau.“ Tariq kam gleich zum Punkt. Er redete nicht gern um den heißen Brei herum, noch mochte er Leute, die das taten. Saras Augen weiteten sich. Sie hatte nicht gedacht, dass er das wusste. Sie hatte es ihm nicht gesagt.


    


    „Wie...“ Die Worte weigerten sich, hervorzukommen.


    


    „Es spielt keine Rolle. Der Punkt ist, warum haben Sie mir das nicht gesagt?“ Er starrte sie an. Der Blickkontakt war zu intensiv für sie, und sie musste den Blick abwenden. Dies war kein Gespräch, auf das sie vorbereitet war. Während sie sich selbst eingeredet hatte, dass sie einfach so tun würde, als wäre es nie passiert, empfand ihr Unterbewusstsein anders; er war bereits in ihren Träumen erschienen.


    


    „Warum sollte ich?“


    


    „Sara, meinen Sie das gerade ernst?“, fragte er mit erhobener Stimme. Er holte tief Atem, bevor er fortfuhr. „So etwas“, er stockte. „Das ist nicht etwas, das man leicht nehmen sollte. Warum sollten Sie zulassen, dass ich Sie entjungfere?“ Diesmal sprach er ruhig. Sara war überrascht, dass sogar ein Ekel wie er eine solch heilige Sache ehren konnte.


    


    „Es ist nichts, über das ich mir in dem Moment Gedanken gemacht habe“, sagte sie, zuckte die Schultern und gab Gleichgültigkeit vor. „Außerdem macht es nun auch keinen Unterschied mehr.“


    


    „Es macht sehr wohl einen Unterschied.“


    


    „Es ist mein Problem, nicht Ihres. Also lassen Sie es gut sein. Ich wünsche Ihnen einen guten Tag, Sir.“ Sara verneigte sich vor ihm und stürmte davon. Es gab keinen guten Grund, warum sie ihre Jungfräulichkeit mit ihm besprechen sollte. Das würde nun auch nichts mehr ändern.


    


    Tariq steckte die Hände in die Taschen und blickte ihr nach. Sie hätte es ihm sagen sollen. Wenn sie das getan hätte, hätte er ihr nicht derartig nachgestellt. Doch keiner von ihnen konnte jetzt noch etwas daran ändern. Es schien sie nicht zu bekümmern. Also würde er sich davon auch nicht bekümmern lassen. Er seufzte, als er ins Büro zurückkehrte. Sie war schon eine harte Nuss. Er musste aufhören, an sie zu denken. Die Form ihrer Hüften. Ihre vollen Brüste. Wie perfekt sie sich in seine Hände schmiegten. Er wollte seinen Bruder wirklich dafür treten, dass er sie eingestellt hatte. Aus allen Kandidaten hatte er ausgerechnet sie gewählt.


    


    * * * *


    


    „Sara! Was tut sich, Mädel?“, begrüßte Amir Sara. Sie blickte von ihrem Schreibtisch hoch. Ihr blieb der Mund offen stehen und sie hob eine Augenbraue. Sie hatte Amir noch nie so sprechen gehört.


    


    „Was ist los?“, fragte ihn Sara.


    


    „Ich sage nur Hallo und Auf Wiedersehen.“


    


    Sara verzog das Gesicht. Er wurde mit jeder Sekunde eigenartiger. Fiddahs Worte fielen ihr wieder ein. Er war unberechenbar.


    


    „Wieder ein Rendezvous?“, fragte Sara.


    


    „Wieder? Es gab doch noch gar keines“, leugnete er, doch sein Gesicht sah schuldbewusst aus.


    


    „Na bestens, machen Sie nur weiter so“, antwortete Sara und verschränkte die Arme vor der Brust. Amir lachte.


    


    „Also gut, es ist ein Rendezvous.“ Jedes Mal, wenn er versucht hatte, davonzukommen, ohne zu sagen, wohin es ging, war Sara ihm auf die Schliche gekommen. Er beschloss, reinen Wein einzuschenken.


    


    „Ach nein.“


    


    „Hören Sie schon auf!“


    


    Sara grinste ihn an und wackelte mit den Augenbrauen. „Warum so geheimnisvoll?“, fragte sie ihn. Er trug ein kleines Lächeln auf seinem Gesicht.


    


    „Sie ist anders als die anderen.“


    


    „Ach nein, Sie haben sie wohl richtig gern“, lächelte Sara strahlend. Amir kniff die Augen zusammen.


    


    „Nicht so, ich meine ihre Herkunft. Auf Wiedersehen, Sara.“ Amir drehte sich am Absatz herum und wollte hinaus. Sara stand von ihrem Tisch auf und rief ihm nach. „Viel Spaß in El-Sultari!“, sagte er und zischte davon. Gerade, als sie beim interessanten Teil der Geschichte angelangt waren, machte er sich aus dem Staub. Das machte Sara nur noch neugieriger über diese geheimnisvolle Person, doch das würde warten müssen.


    


    Sara sammelte alles zusammen, was sie brauchen würde, und machte sich auf den Weg, die Tür hinter sich absperrend. Sie traf sich mit Malik in El-Sultari. Malik hatte ihre Recherchen ernst genommen und Amir hatte grünes Licht gegeben für eine Besichtigung des Feldes. Sie war ganz aufgeregt über die Inspektion.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 10


    


    Sara rieb sich den Bauch, als sie ins Auto stieg. Sie waren noch gar nicht losgefahren, und ihr war jetzt schon übel. Sie stieg hinten ins Auto ein und öffnete das Fenster für etwas frische Luft. Sie fragte sich, ob sie vielleicht etwas Falsches gegessen hatte.


    


    Endlich kam sie in El-Sultari an. Sie stieg aus dem Auto aus und ging auf Malik zu, um ihn zu begrüßen. Sie machten gleich eine Tour über das Feld. Sara achtete darauf, alle Informationen zu bekommen, die sie brauchte. Sie machte sich Notizen und fotografierte. Sie durfte sich diesmal nicht irren; sie würde Tariq nicht die Genugtuung geben, dass er recht gehabt hatte. Nicht nach ihrer letzten Begegnung. Er würde es auch nur als Ausrede benutzen, um sie als inkompetent hinzustellen, nur, weil er sie nicht leiden konnte.


    


    Malik half Sara mit allem, was sie brauchte. Sie war so erfreut, dass er sich bereit erklärt hatte, mitzukommen, und dass Amir die ganze Sache bewilligt hatte. Obwohl es ihr am Ölfeld draußen gefiel, war sie froh, als sie fertig waren. Sie fühlte sich nicht in Topform. Was auch immer mit ihr nicht stimmte, es wurde nicht besser, und sie freute sich darauf, nach Hause zu kommen.


    


    An diesem Freitag war Sara zum ersten Mal froh, Tariq in Amirs Büro vorzufinden. Sie war gekommen, um Amir von El-Sultari zu berichten, aber es war umso besser, dass Tariq dabei war. Sie begrüßte sie beide.


    


    „Hier, bitte“, sagte sie und überreichte Amir eine Akte voll mit Fotos und ihren Ergebnissen. Sie fing sofort an, von der Inspektion zu berichten. Sie ließ kein Detail aus.


    


    „Kommen Sie irgendwann zum Punkt?“, fragte Tariq. Er hasste es, wie viel sie redete. Ihr gingen nie die Worte aus. Sie funkelte ihn an.


    


    „Malik und ich kamen zu dem Schluss, dass es auf dem Feld Öl geben könnte“, erwiderte Sara.


    


    „Könnte“, betonte Tariq.


    


    „Selbst, wenn Sie mir nicht glauben wollen, glauben Sie doch Malik.“


    


    „Sie hat schon recht. Ich habe zugestimmt, es mir genauer anzusehen, solange ihre Ergebnisse fundiert sind“, sagte Amir.


    


    „La“, sagte Tariq. Amir sah ihn an und fragte, warum. Die beiden begannen, auf Arabisch miteinander zu sprechen. Sara verabschiedete sich leise. Sie hatte bekommen, was sie wollte. Sie hatte recht und Tariq hatte unrecht. Amir hatte zu ihr gehalten. Was hätte es Besseres geben können?


    


    Sie verzog das Gesicht, als sie an Adiva vorbei kam. Ihr Parfüm roch nicht ganz richtig. Es drehte ihr den Magen um. „Das ist nicht dein übliches Parfüm, nicht wahr?“, fragte Sara Adiva.


    


    „Nein, ich probiere gerade ein neues aus“, antwortete Adiva mit einem Lächeln. Sara nickte und ging davon. Der Geruch brachte sie fast um.


    


    Später schaute Amir bei ihr im Büro vorbei. Er informierte sie, dass er früher gehen würde, weil er mit seiner Familie zu Abend aß. Also konnte auch Sara für den Tag nach Hause gehen. Sie fühlte sich etwas krank, also war sie froh, früher gehen zu können.


    


    „Sie sind in den letzten Tagen nicht ganz Sie selbst gewesen“, sagte Amir zu ihr.


    


    „Es geht mir gut, machen Sie sich keine Sorgen“, antwortete Sara. „Erzählen Sie mir von diesem Mädchen, mit dem Sie ausgehen?“, wechselte sie das Thema. Sie wollte immer noch mehr erfahren. Amir zuckte die Schultern. Sie war wie ein Hund, der Blut geleckt hatte. Sie ließ einfach nicht locker.


    


    „Also gut, sie ist jemand, mit dem ich aufgewachsen bin, aber ich habe sie nie auf diese gewisse Art gesehen“, sagte Amir, während er sich das Jackett zuknöpfte.


    


    „Wie alt ist sie?“


    


    „Was für ein Verhör.“


    


    „Fünfundzwanzig?“ Amir verzog das Gesicht und ging zur Tür. „Sechsundzwanzig?“ Sara machte weiter damit, ihr Alter zu raten.


    


    „Fünfundzwanzig“, sagte er schließlich.


    


    „Nur drei Jahre jünger als Sie. Wie nett.“ Sara lächelte.


    


    „Auf Wiedersehen!“, sagte Amir. Er blieb stehen und drehte sich zu ihr zurück. „Fiddah kommt morgen zum Mittagessen vorbei. Leisten Sie uns doch bitte Gesellschaft.“


    


    Sara stimmte zu, sich ihnen anzuschließen. Sie hatte Fiddah gerne um sich. Sie hatten sich auf Anhieb verstanden. Es war, als kannten sie einander schon jahrelang. Sie packte zusammen und sperrte erst sein Büro ab, dann ihres, bevor sie sich auf den Heimweg machte. Sie legte sich sofort ins Bett, sobald sie zu Hause angekommen war. Das Ausruhen war bitter nötig. Keira und Kaleena wollten vorbeikommen, aber sie war zu müde und unpässlich, um Gastgeberin zu spielen.


    


    Am nächsten Tag ging es Sara viel besser. Sie war mit dem Großteil ihrer Arbeit rechtzeitig fertig geworden, um mit Fiddah und Amir zu Mittag zu essen. Ihr Mittagessen war vor dem Gebäude in einem Gartenbereich angerichtet worden, in dem ein paar Tische standen. Sie begrüßte Fiddah, sobald sie sie sah. Fiddah freute sich sehr, Sara zu sehen. Sie begrüßte Amir und nahm Platz. Sie hörte Stimmen hinter sich. Sie wandte sich um und sah, dass Malik und Tariq herüberkamen, um sich zu ihnen zu gesellen. Sara schrie innerlich auf. Das Letzte, was sie wollte, war, dazusitzen und mit Tariq Mittag zu essen.


    


    Tariq grüßte Fiddah, bevor er Platz nahm. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Sara dabei sein würde. Er wollte fragen, warum sie dabei war, doch er wusste, dass alle zu ihr halten würden. Aus irgendeinem seltsamen Grund schienen sie alle zu mögen. Malik grüßte Fiddah ebenfalls, bevor er Platz nahm.


    


    Fiddah fragte, wie alles lief. Sara brachte sofort El-Sultari zur Sprache. Sie wollte es Tariq so richtig unter die Nase reiben. Er ignorierte sie und aß einfach weiter. Er würde sich nicht anmerken lassen, dass es ihn störte.


    


    „Du siehst heute anders aus“, sagte Fiddah zu Sara.


    


    „Wirklich?“


    


    Fiddah starrte Sara einen Moment lang an, bevor sie fortfuhr. „Du hast ein gewisses Leuchten an dir“, sagte sie.


    


    „Wahrscheinlich das Kokosöl, das ich verwende“, sagte Sara und lächelte. Fiddah schüttelte den Kopf. Sie war nicht überzeugt. Sie schob den Gedanken beiseite und fing an, von etwas Anderem zu sprechen.


    


    Sara fiel ein Stück Huhn auf den Teller zurück, als sie versuchte, sich Essen in den Mund zu stecken. Ihre Augen flitzten herum, um zu sehen, ob es jemand bemerkt hätte. Nur Tariq hatte sie gesehen. Er starrte sie ausdruckslos an. Verdammt! Er muss es gesehen haben, dachte Sara. Ausgerechnet er hatte es bemerken müssen.


    


    Jemand vom Catering brachte ein Speisentablett und stellte es auf dem Tisch ab. Sara war mit den Speisen nicht vertraut, und bei dem Geruch drehte sich ihr der Magen um. Sie legte ihre Gabel ab und legte sich die Hand auf den Bauch.


    


    „Geht es dir gut, meine Liebe?“, fragte sie Fiddah.


    


    „Sie fühlt sich schon seit ein paar Tagen ncht besonders wohlauf“, sagte Amir.


    


    Sara schlug sich rasch die Hand vor den Mund und rannte vom Tisch. Sie rannte in das Gebäude hinein und übergab sich in einen Blumentopf. Sie fühlte eine Hand sie am Rücken tätscheln. „Ist schon in Ordnung, meine Liebe“, sagte eine beruhigende Stimme. Sie erkannte Fiddah. Sie reichte Sara etwas Wasser und eine Serviette, als sie mit dem Übergeben fertig war. Sara spülte sich den Mund aus und wischte ihn ab.


    


    „In der wievielten Woche bist du schon?“, fragte Fiddah Sara. Sara verzog verwirrt das Gesicht.


    


    „Wievielten Woche wovon?“, wunderte sich Sara. Sie war verwirrt. Fiddah wurde klar, dass Sara es nicht wusste. Sie rief nach ihrem Fahrer. Sie nahm Sara an der Hand, setzte sie ins Auto und gab dem Fahrer Anweisungen auf Arabisch. Während der Fahrt versicherte ihr Sara immerzu, dass es ihr gut ging und sie wohl etwas Falsches gegessen hatte. Sie war viel zu experimentierfreudig gewesen mit einigen der Restaurants, die sie aufgesucht hatte. Sie fand nicht, dass es notwendig war, zum Arzt zu gehen.


    


    Fiddah wartete mit Sara auf ihre Testergebnisse. Sara hasste es, zum Arzt zu gehen. Sie wollte gehen und die Ergebnisse telefonisch erhalten, aber Fiddah bestand darauf, dass sie warteten. Fiddah wusste bereits, was mit Sara los war. Der Arzt rief sie in sein Zimmer.


    


    „Möchten Sie, dass Lady Botros bei ihrer Befundbesprechung anwesend ist?“, fragte der Arzt Sara.


    


    „Ja, das ist in Ordnung. Ich habe etwas Falsches gegessen, nicht wahr?“, fragte Sara. Der Arzt schüttelte den Kopf und lächelte.


    


    „Ich gratuliere Ihnen, sie bekommen ein Baby“, sagte der Arzt. Sara fiel die Kinnlade hinunter. Fiddah hielt ihre Hand und lächelte.


    


    „Nein. Das ist unmöglich. Ich kann nicht schwanger sein“, rief Sara aus und schüttelte den Kopf.


    


    „Das sind doch gute Neuigkeiten, oder, meine Liebe?“, fragte Fiddah.


    


    Sara lachte nervös. Es konnte nicht sein, dass sie schwanger war. Das ergab keinen Sinn.


    


    „Es kann nicht sein.“ Sara stand auf und schüttelte den Kopf. „Ich bin erst dreiundzwanzig und unverheiratet“, fügte sie hinzu und bekam langsam Panik.


    


    „Es ist trotzdem ein Segen“, sagte Fiddah.


    


    „Ja, das ist es. Ich wollte immer Mutter sein und hatte das auch vor. Irgendwann. Wenn ich verheiratet bin.“


    


    „Es ist in Ordnung, meine Liebe.

    Ich bin mir sicher, der Vater wird überglücklich sein.“


    


    Sara erstarrte. Verdammt! Tariq! Was würde er denken?


    


    „Sara? Wird der Vater nicht erfreut sein?“ Fiddah drehte sich zum Arzt herum. „Entschuldigen Sie uns bitte“, sagte sie zu ihm. Er nickte und verließ sofort das Zimmer. Sara blickte Fiddah panisch an. Ihre Hände begannen zu zittern.


    


    „Es wird schon alles gut werden“, sagte Sara. „Das muss es doch.“ Sie berührte ihren Bauch. Ein Lächeln trat auf ihr Gesicht. Sie konnte nicht glauben, dass sie Mutter sein würde. Fiddah stand auf und nahm sie in den Arm.


    


    „Wenn du irgend etwas brauchst, bin ich für dich da“, sagte Fiddah.


    


    Sara wollte ihr erzählen, wer der Vater war, doch die Worte versagten ihr. Sie war sich nicht einmal sicher, wie sie es Tariq selbst beibringen sollte.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 11


    


    Fiddah war spät dran für das Dinner mit der Familie. Sie hatte die ganze Woche damit verbracht, sicherzustellen, dass es Sara gut ging. Sie wusste, dass Sara wegen der Schwangerschaft in Panik war, also war sie täglich in ihrer Wohnung gewesen, um nach ihr zu sehen. Sie hatte Sara ein paar Dinge gekauft, die mit der morgendlichen Übelkeit und den Schwindelanfällen helfen sollten. Außerdem hatte sie Amir Bescheid gegeben, dass Sara in der Woche nicht zur Arbeit kommen würde. Sie brauchte Zeit für die Umstellung. Fiddah begrüßte alle und nahm Platz.


    


    „Wie kommt es, dass du dich so um Sara kümmerst?“, fragte Amir sie, nachdem sie erklärt hatte, warum sie zu spät kam.


    


    „Sie ist ein liebes Mädchen. Ich mag sie“, antwortete Fiddah.


    


    „Warum?“, fragte Tariq mit verzogenen Mundwinkeln, als würde es schlecht riechen.


    


    „Wer ist Sara?“, frage Aaliyah, die Cousine von Tariq und Amir. Sie war nach dem Tod ihrer Eltern zu ihnen gezogen und wie eine jüngere Schwester bei ihnen aufgewachsen.


    


    „Meine Assistentin“, antwortete Amir und rieb ihr über den Kopf. Er raufte stets spielerisch mit ihr.


    


    „Magst du diese zur Abwechslung?“, fragte Mrs. Botros. Sie wusste, dass ihr Sohn Assistentinnen gerne wie Socken wechselte.


    


    „Ja, sehr. Sie ist sehr kompetent, intelligent und sehr witzig“, antwortete Amir.


    


    „Also ist Tariq derjenige, der sie verabscheut“, sagte Aaliyah.


    


    „Wie üblich“, sagte Amir.


    


    „Aber warum kümmerst du dich so um sie?“, fragte Scheich Botros, ihr Vater, Fiddah.


    


    „Das arme Mädchen“, sagte Fiddah und seufzte. Sie trank einen Schluck ihres Weines.


    


    „Warum? Stimmt etwas nicht?“, fragte Amir. „Ich weiß, ich hätte sie besuchen sollen. Sie war die letzte Woche krank“, fügte er hinzu. Sein Gesicht war nun von Sorgen zerfurcht.


    


    „Sie bekommt ein Kind. Sagt ihr nicht, dass ich es weitererzählt...“, sagte Fiddah, doch bevor sie zu Ende sprechen konnte, ließ Tariq seine Gabel fallen und unterbrach sie.


    


    „Sie was?“, toste Tariq auf, während alle um ihn herum sich zu ihm drehten.


    


    „Sara ist schwanger?“, fragte Amir nach. Er war schockiert. Fiddah nickte. Tariq wischte sich mit der Serviette den Mund ab, bevor er sie fortwarf. Er erhob sich und schritt ohne ein weiteres Wort auf den Ausgang zu.


    


    „Was ist mit ihm los?“, fragte Aaliyah.


    


    „Das war doch recht eigentümlich“, bemerkte Mrs. Botros.


    


    


    * * * *


    


    Sara schrak auf, als sie ein lautes Klopfen an der Tür hörte. Sie drückte auf den Monitor an der Tür, um zu sehen, wer es war. Ihr stand der Mund offen, als sie sah, dass es Tariq war. Was machte er hier? Sie wollte ihn ignorieren, doch er klopfte kräftig weiter. Kaleena öffnete ihre Tür, um nachzusehen, was der Lärm sollte.


    


    „Scheich Tariq?“, fragte Kaleena. Sie war schockiert, ihn hier zu sehen.


    


    „Ist sie zu Hause?“, fragte Tariq Kaleena. Er erkannte sie vom Restaurant wieder.


    


    „Ja, ist sie.“


    


    Sara verdrehte die Augen. Sie wollte nicht, dass er erfuhr, dass sie zu Hause war, und hatte gehofft, er würde zu klopfen aufhören und weggehen. Nun, da Kaleena es ihm gesagt hatte, musste sie ihm die Tür öffnen. Sie blickte ihn gereizt an. Er spazierte in ihre Wohnung hinein, bevor sie etwas sagen konnte. Kaleena grinste Sara an.


    


    „Wir sprechen uns später“, sagte Sara zu Kaleena und schloss die Tür. Sie blickte Tariq an. „Warum sind Sie hier?“, fragte sie.


    


    „Wann hatten Sie vor, es mir zu sagen?“, forderte er mit erhobener Stimme. Er klang wütend.


    


    „Ihnen was zu sagen?“ Sara war verwirrt.


    


    „Spielen Sie nicht mit mir, Sara.“


    


    Sara verzog den Mund noch weiter. Sie fühlte sich zu müde und schlapp, um sich mit ihm herumzuschlagen.


    


    „Sie tragen mein Kind in sich“, sagte er und starrte auf ihren Bauch.


    


    „Woher wissen Sie das?“


    


    „Das tut nichts zur Sache. Warum haben Sie mir nichts gesagt?“


    


    „Würden Sie es wollen, wenn ich etwas gesagt hätte?“, schrie sie ihn an.


    


    „Denken Sie etwa, ich würde mein eigenes Kind töten?“, schrie er zurück. Er war so wütend, dass seine Hände zitterten. Er fuhr herum und boxte in die Wand. Sara war schockiert, ihre Augen standen weit offen.


    


    „Nun, sie verabscheuen die Mutter. Wieso sollte ich denken, dass Sie sich um unser Erstgeborenes scheren würden?“, sagte Sara, während sich ihr die Kehle zuschnürte. Sie würde nicht weinen. Sie würde nicht weinen, sagte sie sich vor.


    


    „Wie ich für Sie empfinde.“ Tariq stockte. „Für diese Situation.“ Er rieb sich den Kopf. „Das bedeutet nicht, dass ich mein Kind nicht möchte“, brachte er schließlich hervor. Er kam auf sie zu und packte ihre Hand. Sie versuchte, sich loszureißen, doch es war zwecklos. Er war viel stärker als sie. Und fest entschlossen. Er blickte sich um und drückte ihre Hand fester. „Sie werden nicht in dieser Absteige verweilen. Sie kommen mit mir mit“, sagte er und steuerte auf die Tür zu, sie mit sich zerrend.


    


    Sara widersetzte sich und blickte ihn wütend an. „Wer denken Sie, dass Sie sind?“


    


    „Der Vater Ihres ungeborenen Kindes. Es ist zwecklos, gegen mich anzukämpfen, Sie werden nicht gewinnen.“


    


    „Lassen Sie mich zumindest meine Sachen packen“, sagte sie. Sie sah den Ausdruck des Zorns und der Entschlossenheit in seinem Gesicht. Sie wusste, sie würde nachgeben müssen. Vorerst.


    


    „Jemand wird herkommen und sie holen.“ Er traute ihr nicht. Sie würde sich weigern, mitzukommen. Er hob sie hoch und warf sie sich über die Schulter. Sie fing an, ihm auf den Rücken zu prügeln und ihn anzuschreien, er solle sie absetzen. Er öffnete die Tür und wollte hinaus. Keira und Kaleena schraken hoch. Sie hatten ihre Ohren an die Tür gepresst und versucht, zu lauschen. Er blickte zornig auf sie hinab.


    


    „Packen Sie alle ihre Sachen. Jemand wird später vorbeikommen und sie holen“, befahl Tariq, bevor er auf den Lift zustapfte.


    


    Die Zwillinge tauschten einen ungläubigen und verwirrten Blick aus. Wie konnte Sara von ihm schwanger sein? Wann war das passiert und warum trug er sie über seiner Schulter? Sie gingen in ihre Wohnung und packten eilig ihre Sachen zusammen.


    


    Später am Abend kam eine elegante, große Frau vorbei, um Saras Sachen zu holen. Sie sagte, sie wäre eine von Tariqs Assistentinnen. Keira und Kaleena wollten sie fragen, was los war, doch sie weigerte sich, irgendetwas preiszugeben.


    


    * * * * *


    


    Sara schritt in ihrem neuen Zimmer auf und ab. Als sie in Tariqs Haus angekommen waren, hatte sie sich geweigert, aus dem Auto zu steigen, also hatte er sie nach oben getragen und in diesem Zimmer abgesetzt, und ihr gesagt, dass dies ihr Zimmer sein würde bis nach der Geburt. Sie hatte versucht, mit ihm darüber zu diskutieren. Sie wollte nicht mit ihm zusammenwohnen, doch er hatte seine Ansichten sehr deutlich gemacht. Es war sein Kind. Sie hatte hier zu bleiben, ob sie wollte oder nicht. Er wollte nicht weiter darüber sprechen.


    


    Sara blickte sich im Zimmer um. Es war geräumig. Es hatte ein übergroßes Bett mit Pfosten an jeder Ecke. Der Boden war aus Marmor, wie auch der Rest des Hauses. Es hatte einen 50-Zoll-Flachbildfernseher. Der begehbare Schrank war so groß wie ihre ganze Wohnung, und der Balkon bot einen atemberaubenden Ausblick über die Stadt. Das angrenzende Badezimmer war wunderschön eingerichtet mit einer Wanne von der Größe eines Whirlpools. Obwohl das Zimmer wunderschön war, änderte das nichts an der Tatsache, dass sie gegen ihren Willen hier war. Großteils. Wie kam es, dass ausgerechnet der Mensch, der sie am meisten verabscheute, der Papa ihres Babys geworden war? Sie seufzte und warf sich auf das Bett.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 12


    


    


    Sara schlurfte am nächsten Morgen die Treppe hinunter. Sie trug Shorts und ein Unterhemd. Sie hatte unerträglichen Hunger. Sie ging auf den riesigen Kühlschrank zu, öffnete ihn und starrte hinein. Sie wusste nicht, was sie essen sollte.


    


    „Suchen Sie nach etwas?“, hörte sie Tariqs Stimme. Sie fuhr herum. Er saß am Tisch und las Zeitung.


    


    „War doch klar, dass sie einer von den Männern sind, die morgens Zeitung lesen“, sagte Sara und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder dem Kühlschrank. Sie holte Eier und ein paar Stück Gemüse hervor. Tariq saß da und sah ihr dabei zu.


    


    „Wir haben hier jemanden, der für Sie kochen würde“, sagte Tariq.


    


    „Zu umständlich. Ich habe jetzt Hunger.“


    


    Sie durchsuchte jeden Schrank, bis sie Öl und eine Pfanne gefunden hatte. Sie machte sich ein Omelett mit Pilzen. Tariq beobachtete sie die ganze Zeit über. Sie nahm die Pfanne und stellte sie auf dem Tischset ihm gegenüber ab, bevor sie sich setzte. Tariq verzog das Gesicht, als ihm klar wurde, dass sie direkt aus der Pfanne essen würde.


    


    „Es gibt Teller, wissen Sie“, sagte er.


    


    „Das würde zu lange dauern“, sagte sie. Sie benutzte ihre Gabel, um das Omelett zu zerteilen, und stopfte es sich dann in den Mund. Sie sah Tariq an, der sie stirnrunzelnd betrachtete. „Ist doch ihre Schuld, dass Sie mich hierher verschleppt haben. Nun müssen Sie eben mit meinen Gewohnheiten zurechtkommen“, sagte sie und aß weiter. Nach dem dritten Bissen rannte sie aus dem Zimmer. Tariq folgte ihr und wartete vor der Toilettentür. Er klopfte an die Tür.


    


    „Geht es Ihnen gut?“, fragte er.


    


    „Nein!“, rief sie aus. Eine Welle von Panik schwappte über Tariq und er stürmte hinein. Sara krümmte sich über der Toilette. „Ich habe Hunger und liebe Eier, aber ich kann sie nicht essen“, schluchzte Sara. Tariq kniff seine Augen zusammen.


    


    „Ich dachte, es gäbe ein Problem“, sagte er und hielt ihr die Haare. Sara war schockiert darüber, dass er so für sie da war. Sie hätte ihn nie als den fürsorglichen Typ eingeschätzt. Dann fiel ihr wieder ein, dass das alles nur für sein Kind war. Es hatte mit ihr nichts zu tun.


    


    Sie stand auf und spülte sich den Mund aus. Sie wischte ihr Gesicht mit einem Handtuch trocken. „Es geht mir gut“, sagte sie zu Tariq und verließ das Bad. Als sie auf ihr Zimmer zusteuerte, packte er sie am Arm.


    


    „Geht es Ihnen wirklich gut?“, fragte er. Ihre Augen wurden feucht.


    


    „Ich habe nur Hunger“, sagte sie.


    


    Tariqs Augen weiteten sich. Es schockierte ihn, dass sie Essen so emotional machte. Er wusste, dass sie Essen liebte, aber nicht in diesem Ausmaß.


    


    „Also wollen Sie darüber weinen?“


    


    „Es sind die Hormone“, sagte Sara und stürmte auf ihr Zimmer.


    


    Einige Augenblicke später kam Tariq mit einem Essenstablett zu ihr aufs Zimmer. Saras Gesicht erstrahlte sofort. Sie nahm das Tablett voller Freude entgegen. Tariq schüttelte den Kopf. Das würden lange neun Monate werden.


    


    „Ich werde mit Amir sprechen“, sagte Tariq.


    


    „Worüber?“, spuckte Sara aus. Sie wusste, dass er ohnehin bald davon erfahren würde, doch sie war noch nicht bereit dafür, dass er es wusste.


    


    „Sie werden nicht arbeiten.“


    


    „Ich, wie jetzt?“ Das war noch schlimmer. Sara liebte ihren Job.


    


    „Dachten Sie etwa, Sie würden weiter im Beruf bleiben?“


    


    Sara setzte das Tablett auf dem Tisch ab. Eine Woge von Zorn schwappte über sie. Wer war er, ihr das Arbeiten zu verbieten? Er war gemein zu ihr gewesen vom ersten Moment an, und nun reichte es ihr. Sie stand vom Bett auf und versuchte, ihm eine Ohrfeige zu verpassen, doch Tariq fing ihre Hand ab.


    


    „Sie sind so kontrollierend!“, schrie sie ihn an.


    


    „Und Sie sind so stur. Hören Sie auf mich.“


    


    Sara plusterte sich auf. Sie war so sauer auf ihn. Sie liebte ihren Job. Sie konnte nicht glauben, welches Glück sie gehabt hatte, ihn zu bekommen, und sie würde ihn nicht aufgeben. Tariq wollte sie für ihren kleinen Tobsuchtsanfall auslachen, doch zugleich musste sie Benehmen lernen. Sie war zu undamenhaft und zu stur. Mit einem Schwung hob er sie hoch und warf sie aufs Bett. Sie schrie auf, als sie landete. Bevor sie sich zur Seite rollen konnte, hielt er ihre Hände über ihrem Kopf fest und türmte sich über ihr auf. Sara versuchte, ihn zu treten, doch er hielt ihre Beine fest. Während Sara sich wand, gab Tariq gequälte Laute von sich und hielt ihre Handgelenke fester.


    


    „Hör auf damit“, presste er zwischen den Zähnen hervor.


    


    „Was machen Sie da?“, fragte sie und funkelte ihn an.


    


    Er antwortete ihr nicht, sondern starrte weiterhin auf sie hinunter. Sara spürte seine Erregung, als er begann, sich langsam an ihr zu reiben. Er senkte den Kopf und küsste sie. Als Sara aufstöhnte, ließ er sie los und sofort schlang sie ihre Beine um ihn und legte ihm die Hände um den Nacken. Tariq war überrascht von ihrer plötzlichen Wandlung. In der einen Minute schlug sie nach ihm, in der nächsten erwiderte sie seinen Kuss. Sie war eine unberechenbare Tigerin.


    


    Seine Verwirrung spürend, sagte sie das Einzige, was ihr dazu einfiel. „Hormone“, murmelte sie und knabberte an seinem Kinn. Tariq lachte leise.


    


    „Ich glaube, das werden sehr lange neun Monate“ säuselte er und leckte sie am Ohr.


    


    „Nun, du wolltest es so. Und jetzt mach weiter mit dem, was du vorhin gemacht hast“, verlangte Sara.


    


    Tariq befreite sie zügig aus ihrem Hemdchen und blickte auf sie hinunter. Seine Großmutter hatte recht gehabt, sie strahlte und ihre Brüste waren aufgeblüht. Er leckte sich die Lippen, grinste und umfasste ihre Brüste. Sie waren zuvor schon wunderschön gewesen, aber jetzt? Als seine Daumen mit beiden Brustwarzen spielten, seufzte sie auf und bog sich ihm entgegen. Er rollte sich an ihre Seite, damit er sie besser sehen konnte. Sie waren eindeutig größer. Als er weiter mit ihren Nippeln spielte, begann Sara zu keuchen.


    


    „Ich weiß nicht, warum, aber sie sind so empfindsam geworden. Ich werde schon davon angetörnt, den BH beim Tragen zu spüren.“ Bei diesem Geständnis musste Tariq aufstöhnen, bevor er sich hinunterbeugte, um über einem von ihnen zu lecken. Sara räkelte sich noch stärker und fasste nach seinem Kopf. Er ließ seine freie Hand an ihrem Körper hinunter gleiten, dann strichen seine Finger über ihre Scham. Er stockte, als er bemerkte, dass etwas anders war. Sara grummelte: „Warum hörst du auf?“ Tariq fasste nach ihrem Hosenbund und zog ihre Shorts hinunter. Ein langsames Lächeln zog sich über sein Gesicht, als er bestätigen konnte, dass sie sich tatsächlich rasiert hatte. Er beugte sich hinunter, um ihren Schamhügel zu küssen.


    


    „Du hast dich rasiert“, sagte er und knabberte an der Innenseite ihrer Schenkel.


    


    „Da haben wir es wieder, du musst das Offensichtliche bekunden“, brachte Sara gerade noch hervor, während sie sich bemühte, seinen Mund näher zu locken.


    


    Plötzlich reichte Tariq unter eine ihrer Hüften und hob sie hoch, auf sein Gesicht zu. Er atmete ihren Duft ein und lächelte. Sie roch immer noch nach Erdbeeren. Er positionierte sie so, dass er ihr Gesicht sehen konnte, und rieb über die Innenseite ihrer Schenkel und ihren Schritt; dabei konnte er zusehen, wie ihre Pupillen sich weiteten. Er tauchte ab und leckte gemächlich über ihren Schlitz. Er konnte spüren, wie sie feucht wurde von ihren eigenen Säften, während er sanft an ihren Lippen knabberte. Er teilte sie und leckte und saugte weiter entlang der Innenseite ihrer Lippen. Er sah ihr zu und gebot ihr schweigend, nicht wegzusehen, während zwei seiner Finger ihren Weg in ihr Inneres fanden. Sie war sehr feucht und immer noch ach so eng. Ihre Vagina packte seine Finger. Er drehte sie herum und wusste, dass er die richtige Stelle gefunden hatte, als Saras Lippen sich öffneten und sie wieder zu keuchen begann. Er lächelte sie an und spürte, wie ihr Kitzler aus seinem Versteck hervor sprang, als er ihm seine Aufmerksamkeit widmete. Sara begann, sich im Rhythmus seines Saugens hin- und herzuwiegen, doch schon bald bäumte sie sich stattdessen auf, als er die Intensität an ihrem Kitzler erhöhte. Als er ihren G-Punkt stärker rieb, schrie Sara auf und presste ihre Hüften seinem Mund entgegen.


    


    Ihr Höhepunkt schoss aus ihr heraus, als Tariq seine Zuwendungen nicht unterbrach, während sie sich ihm entgegen bäumte und presste. Während sie langsam wieder herunterkam, bemerkte sie, dass Tariq ihre Hüften und ihren Po massierte, während er sie weiter leckte. Als sie sich erschöpft zurücklehnte, erhob er sich über ihr und betrachtete ihr Gesicht. Sie rechnete damit, dass er sie nehmen würde, doch stattdessen küsste er sie auf die Nase, bevor er vom Bett aufstand. Er packte eine Decke und deckte sie zu.


    


    „Ruh dich ein wenig aus“, sagte er ihr, bevor er das Zimmer verließ und die Tür hinter sich schloss. Sara lehnte sich verblüfft zurück. Sie war sich ziemlich sicher, dass er sie gerade abgewiesen hatte, doch sie fühlte sich immer noch zu gut, um klar denken zu können.


    


    


    *  * * *


    


    Tariq kam später an jenem Morgen ins Büro von Amir, wo er seinen Bruder im Gespräch mit Malik vorfand. Amir nahm gerade das Telefon zur Hand. Er wählte eine Nummer. „Adiva, bitte suchen Sie mir Saras Nummer“, sagte er.


    


    „Genau darüber wollte ich eigentlich gerade mit dir sprechen“, sagte Tariq zu Amir und zog sich einen Stuhl heran, um sich zu setzen.


    


    „Ich weiß, dass du sie nicht leiden kannst, aber ich will nachsehen, wie es ihr geht. Nur um sicherzugehen, dass mit ihr alles in Ordnung ist, und herauszufinden, wann sie wieder zur Arbeit kommen wird.“


    


    Tariq seufzte schwer, bevor er irgendetwas sagte. „Sie wird nicht wiederkommen“, sagte er. Amir legte langsam den Hörer auf und sah seinen Bruder an. Malik wusste nicht, was vor sich ging.


    


    „Was ist los? Was stimmt nicht mit Sara?“, fragte Malik und fühlte sich sowohl besorgt als auch verwirrt. Er war eigentlich hier, um mit ihr über El-Sultari zu sprechen. Es war dort Öl gefunden worden und er wollte, dass sie es als Erste erfährt.


    


    „Sie ist...“, doch bevor Tariq zu Ende sprechen konnte, kam Sara ins Büro spaziert und unterbrach ihn.


    


    „Morgen, Scheich Amir. Bitte entschuldigen Sie meine Verspätung, aber jetzt bin ich ja hier“, sagte sie und verneigte sich vor ihm.


    


    „Was machst du hier?“, befragte Tariq sie.


    


    „Zur Arbeit kommen“, antwortete Sara.


    


    „Geht es Ihnen gut genug dafür?“, fragte Amir. Malik betrachtete sie reihum. Er war so verwirrt.


    


    „Nein, tut es nicht“, antwortete Tariq.


    


    „Es geht mir bestens“, stieß Sara zwischen den Zähnen hervor. Er ging ihr wirklich auf die Nerven.


    


    „Sie ist schwanger, nicht behindert“, sagte Amir.


    


    „Genau!“, sagte Sara.


    


    „Sie sind schwanger?“, fragte Malik. Er war schockiert.


    


    „Ja, und zwar von mir“, toste Tariq.


    


    „Was?!“, platzten Amir und Malik zugleich heraus. Sie beide waren schockiert von den Neuigkeiten. Niemand hatte das kommen sehen. Sara machte am Absatz kehrt und ging hinaus. Tariq machte sich nicht einmal die Mühe, ihnen die Situation zu erklären. Er ging Sara nach. Sie war in ihr Büro gegangen. Er öffnete die Tür und knallte sie hinter sich zu. Die beiden fingen zu streiten an. Er wollte, dass sie zu Hause blieb, doch das wollte sie nicht.


    


    „Wird es so weitergehen, wenn das Baby auf der Welt ist?“, schrie Sara und warf sich aufs Sofa. „Ich werde dir nicht alle Entscheidungen über dieses Baby überlassen. MEIN BABY!“, fügte sie hinzu.


    


    „Es war mein Samen! Ich habe genauso viel Recht wie du.“


    


    „Ganz genau! Es ist gleichwertig, also hör auf, es einseitig zu machen. Außerdem bin ich es, die die nächsten neun Monate leiden müssen wird, nicht du!“


    


    Tariq ging davon. Man konnte ihr keine Vernunft beibringen. Sie war fest entschlossen, zu arbeiten. Er würde ihr diesen einen Monat geben. Doch im nächsten Monat würde er sie aus der Arbeit nehmen, ob sie es wollte oder nicht.


    


    Später am selben Tag kam Amir zu Sara ins Büro. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich zu ihr an den Tisch. Einen Augenblick lang sagte er gar nichts. Er sah sie einfach nur an. Sie wusste, warum er sie so begutachtete. Sie seufzte und lehnte sich in ihren Stuhl zurück.


    


    „Es geschah in der Woche, in der wir so lange arbeiteten. An dem Abend Ihres Rendezvous, genauer gesagt“, sagte Sara.


    


    „Wie?“ Amir war verwirrt. Er konnte nicht verstehen, wie sein Bruder und seine Assistentin in diese Lage geraten waren. Die beiden hassten einander und nun bekamen sie zusammen ein Kind.


    


    „Ich weiß es nicht. In der einen Sekunde stritten wir noch, in der nächsten passierte das hier.“ Sie legte sich die Hände übers Gesicht. Amir brach in schallendes Gelächter aus.


    


    „Das ist verrückt. Ihr beiden verabscheut einander und jetzt wollt ihr ein Kind gemeinsam großziehen!“ Er fing noch einmal zu lachen an.


    


    „Das ist nicht komisch, es ist furchtbar. Er ist gemein und herrschsüchtig. Wissen Sie, was er gestern getan hat?


    


    „Was denn?“


    


    „Er kam in meine Wohnung und hat mich wortwörtlich aus ihr entfernt und zu sich nach Hause gebracht. Warf mich doch tatsächlich über seine Schulter, als ich mich weigerte. Nun zwingt er mich, bei ihm zu wohnen. Zur Sicherheit und zum Wohl des Babys, sagt er.“


    


    Amir konnte nicht anders, als zu lachen. Er hatte sie gerne um sich, wie sie sich Tariq entgegensetzte und mit ihm diskutierte. Es amüsierte ihn so prächtig, diesem Mädchen zuzusehen, wie sie seinen Bruder völlig zur Weißglut brachte. Aber nun würde sie die Mutter seines erstgeborenen Kindes sein. Es klopfte an der Tür. Es war ein unbekanntes Mädchen. Sara hob die Augenbrauen.


    


    „Du musst Sara sein“, sagte das Mädchen. Sie sah aus, als wäre sie in etwa zwanzig.


    


    „Warum bist du hier?“, fragte Amir sie.


    


    „Ich bin Aaliyah“, sagte sie zu Sara, Amir ignorierend. Sara sah zu Amir in der Hoffnung, er würde ihr sagen können, was vor sich ging. „Ich habe gehört, dass du das Kind meines Cousins trägst“, fügte sie hinzu.


    


    Cousin? Amir schlug sich die rechte Hand vor die Stirn.


    


    „Neuigkeiten verbreiten sich schnell“, sagte Aaliyah.


    


    Aaliyah begleitete Sara zurück zu Tariqs Haus. Sie erzählte Sara, dass der Grund für ihren Besuch war, Sara kennenzulernen. Sie freute sich darauf, Tante zu werden. Tariq hatte sich geweigert, ihr über Sara zu erzählen, also war sie gekommen, um sie selbst zu treffen. Aaliyah stellte Sara jede erdenkliche Frage, die ihr einfiel.


    


    Der Tag wurde für Sara sogar noch seltsamer, als sie in Tariqs Wohnzimmer kam und Fiddah dort mit einer jungen Frau sitzen sah. Beide waren überrascht, Sara zu sehen.


    


    „Guten Tag, Lady Fiddah“, sagte Sara verlegen.


    


    „Sara, wie kommt es, dass du hier bist?“, fragte sie Fiddah.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 13


    


    Fiddah fand es schwer zu begreifen, dass Sara von Tariq schwanger war. Die andere Frau, die sich als Tariqs Mutter herausstellte, war sogar noch mehr schockiert. Ihr ältester Sohn, derjenige, der nicht heiraten wollte, hatte die Assistentin seines Bruders geschwängert? Und nun wohnte sie bei ihm? Es war zu viel, um alles zu verarbeiten. Aaliyah hielt sich im Hintergrund. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, oder ob sie überhaupt irgendetwas tun sollte.


    


    „Opportunistin!“, rief Tariqs Mutter aus und erhob sich zornig aus ihrem Sessel. Sara blieb der Mund offen stehen.


    


    „Ich versichere Ihnen, es ist nichts dergleichen“, erwiderte Sara.


    


    „Wie kann es dazu kommen, dass Amirs Assistentin mit dem Vorsitzenden schläft?“


    


    „Bei allem Respekt, da gab es kein Schlafen. Es war eine Nacht, ein Fehler. Es war nicht beabsichtigt“, stieß Sara zwischen fest zusammengebissenen Zähnen hervor. Sie war es leid, sich erklären zu müssen.


    


    Fiddah wusste, dass Sara nicht so war, doch sie war überrascht über den Zorn ihrer Schwiegertochter. Bevor Fiddah die Situation retten konnte, stürmte Tariq herein. Er legte Sara die Hand ins Kreuz und bat sie, das Zimmer zu verlassen. Er wirkte sehr wütend.


    


    „Sag deiner Mutter, dass ich es nicht auf dich abgesehen hatte. Sag ihr, wie wenig ich dich leiden kann“, sagte Sara zu ihm, zitternd vor Emotionen.


    


    „Nicht leiden? Wer glauben Sie, dass Sie sind?“, schrie Mrs. Botros sie an.


    


    „Sara, bitte geh auf dein Zimmer. Ich kümmere mich darum“, sagte Tariq sanft zu ihr. Obwohl er sehr wütend wirkte, entdeckte Sara überrascht einen Funken Zuneigung in seinen Augen. Sie nickte und verließ das Zimmer. Tariq wandte sich an Aaliyah, um sie ebenfalls aus dem Zimmer zu schicken, und sie folgte Sara rasch hinterher.


    


    „Mutter, bitte zügle deinen Zorn“, sagte Tariq, während er auf sie zu kam.


    


    „Wie könnte ich? Wo du dieses Flittchen schwängerst, und jetzt wird sie dein erstgeborenes Kind zur Welt bringen?“ Seine Mutter brach in Tränen aus.


    


    „Ich verstehe, wie sich das für dich anfühlt, und es tut mir leid. Allerdings stimmt es, dass sie sich mir nicht aufgedrängt hat. Es ist in einem Augenblick der Leidenschaft einfach passiert.“


    


    „Sie ist ein reizendes Mädchen“, warf Fiddah ein. „Sie ist intelligent. Liebevoll. Fürsorglich. Humorvoll. Was sie bestimmt nicht ist, ist opportunistisch. Sie mochte Tariq nicht, das ist sehr wahr“, sagte Fiddah ruhig. Sie wandte sich an Tariq: „Und es fällt mir schwer, zu verstehen, wie es zu eurer Liebesnacht kam“, sagte sie. Er konnte ihr keine Antwort geben. Es war einfach passiert. Er hatte es nicht geplant, und sie ebensowenig. Es gelang ihm, seine Mutter davon zu überzeugen, zu gehen und sich zu beruhigen. Er küsste sie auf beide Wangen, bevor sie ging. Fiddah ging mit ihr.


    


    Sara ging zu Tariqs Zimmer, nachdem Aaliyah gegangen war. Sie klopfte an die Tür, bevor sie eintrat. Tariq saß an seinem Schreibtisch. Sie kam auf ihn zu und umarmte ihn, was ihn überraschte.


    


    „Was machst du da?“, fragte er sie. Sie ließ los und setzte sich vor ihm auf den Tisch.


    


    „Man nennt es eine Umarmung“, sagte sie sarkastisch. „Ich wollte mich dafür bedanken, dass du mir vorhin mit deiner Mutter zu Hilfe gekommen bist. Ich hatte dich nie für so gütig gehalten. Ich dachte, du würdest mich bei erster Gelegenheit den Löwen zum Fraß vorwerfen“, fügte sie hinzu. Tariq kniff die Augen zusammen.


    


    „Hat es einen Grund, dass du hier bist?“, fragte er sie. Und obwohl seine Worte unhöfich waren, hatte sich seine Stimme gesenkt und einen sexy Tonfall angenommen. Sara gab nur ungern zu, wie sehr sie das antörnte.


    


    „Wie sollen wir ein Kind großziehen, wenn deine Mutter mich jetzt schon nicht leiden kann?“, fragte sie.


    


    „Sie wird sich schon umstimmen lassen. Mach dir um sie keine Sorgen.“


    


    „Ich bin müde“, sagte sie ihm. „Dieses Haus ist riesig! Es ist ein verdammtes Labyrinth und ich verlaufe mich ständig. Es dauert-“ Tariq unterbrach sie, bevor sie zu Ende sprechen konnte.


    


    „Du redest zu viel“, sagte er und hob sie hoch. Er trug sie durchs Haus auf ihr Zimmer. Sara hatte das nicht erwartet, doch es fühlte sich gut an, getragen zu werden. Sie schmiegte sich an seine Brust. Er legte sie aufs Bett, während sie ihn angrinste, und trat zurück.


    


    „Danke“, rief sie ihm nach, doch er hatte bereits die Tür hinter sich zugezogen.


    


    


    * * * *


    


    In den nächsten Wochen fanden Sara und Tariq schließlich einen Rhythmus für ihr Zusammenleben. Er sorgte dafür, dass sie alles hatte, was sie brauchte, und sie gingen einander aus dem Weg. Sara stimmte zu, nur noch an El-Sultari zu arbeiten, da sie dafür verantwortlich war, dass es überhaupt entdeckt worden war. Sie hatten dort tatsächlich hochwertiges Öl gefunden. Es war nicht viel Öl dort, aber das Öl, das sie gefunden hatten, würde sehr viel Profit einbringen. Tariq hatte zugestimmt, sie daran arbeiten zu lassen, aber an nichts anderem.


    


    Amir kam Sara oft besuchen. Er beschwerte sich bei ihr darüber, dass sie seine beste Assistentin gewesen war und er sich nun eine andere suchen musste. Fiddah kam jeden zweiten Tag, um nach Sara zu sehen und sie zu umsorgen. Sie begleitete Sara zu allen Arztterminen und Kontrollen. Sie musste für Sara da sein, besonders, da das Baby ein Botros war und Tariqs Mutter noch nicht ihren Segen gegeben hatte. Sein Vater hatte zugestimmt, sich aus der ganzen Angelegenheit rauszuhalten. Obwohl Fiddah wusste, dass er überglücklich darüber war, Großvater zu werden. Keira und Kaleena waren Sara ein paar Mal besuchen gekommen. Tariq schüttelte immer den Kopf, wenn er sie dicht zusammengedrängt auf dem Sofa sitzen und kichern sah. Es störte ihn nicht, wenn sie zu Besuch kamen, weil sie ihm Sara aus dem Weg hielten und sie sich über sie freute. Er würde es nicht zugeben, dass es ihm gefiel, wenn sie Freude hatte, aber so war es, und er verstand nicht, warum.


    


    Eines Nachts war Tariq in seinem Zimmer am Arbeiten, als Sara hereinkam. Er blickte von seinem Schreibtisch hoch. Sie trug ein übergroßes, weites T-Shirt. Sie stand neben ihm und starrte ihn an. Er legte die Akten, an denen er gearbeitet hatte, nieder, und wandte seine Aufmerksamkeit ihr zu.


    


    „Ich kann nicht schlafen“, sagte sie.


    


    „Was hat das mit mir zu tun?“, fragte er.


    


    „Alles.“


    


    „Geh spazieren, oder schwimmen, oder so“, sagte er und langte nach einer Akte.


    


    „Ich kann nicht schlafen, weil... ich anfsfu“, murmelte sie den Rest vor sich hin. Tariq verzog das Gesicht, weil er nicht ausmachen konnte, was sie zuletzt gesagt hatte.


    


    „Sara, was? Ich habe zu arbeiten.“


    


    Sie verdrehte die Augen, aber es musste sein. Sie setzte sich auf seinen Schoß und kam mit ihrem Gesicht ganz nahe an seines heran. Er zog die Augenbrauen hoch.


    


    „Ich fühle mich so...aufgeladen...Hormone. Ich weiß auch nicht, aber ich kann nicht aufhören, an dich zu denken. Ich bekomme dich nicht einmal aus meinem Kopf, wenn ich schlafe. Du bist immer da.“


    


    Tariq lächelte, als er begriff, was sie zu sagen versuchte. Er hob sie hoch und trug sie zu seinem Bett hinüber. Sie hatte ihre Arme um seinen Hals geschlungen und vergrub ihr Gesicht darin. „Wie schaffst du es, dass ich mich so klein fühle“, fragte sie und seufzte.


    


    „Weil du klein bist.“ Er zog ihr T-Shirt aus und warf es zu Boden. Er zog eine Spur von Küssen ihre Schenkel entlang bis hoch zu ihrem Schlüsselbein. Sie stöhnte bei jedem Kuss auf. Es brachte ihn zum Lächeln, wie sehr sie alles, was er tat, genoss. Er war diesen Hormonen ganz schön dankbar.


    


    Er glitt vom Bett und sie sah ihm zu, wie er sich rasch seiner Kleidung entledigte und sich wieder zu ihr aufs Bett gesellte. Er lag neben ihr und zeichnete mit seinen Fingern ihren Körper nach. Er hatte es nicht für möglich gehalten, dass sie gar noch schöner werden konnte. Ihre Brüste waren beträchtlich gewachsen, und was sie als ihr kleines Baby-Bäuchlein bezeichnete, wurde langsam deutlicher. Er konnte immer noch nicht glauben, dass in ihr sein Kind heranwuchs. Er schmiegte seine Hand an ihre Wange und lächelte sie an, bevor er sich zu ihr beugte und sie küsste. Während er sie innig küsste, wanderte seine Hand langsam an ihre Scham, um sicherzustellen, dass sie tatsächlich feucht und bereit für ihn war. Es gefiel ihm sehr, dass sie sich weiterhin rasierte. Obwohl sie sich weigerte, darüber zu sprechen, wusste er, dass sie die neue Empfindsamkeit genoss, die eine rasierte Muschi mit sich brachte. Sein Finger glitt mit Leichtigkeit in sie, und er begann, langsam ein- und auszufahren.


    


    Sara war immer noch Anfängerin in Sachen körperlicher Liebe, und während ihre Hormone in ihr tosten, war sie an Vorspiel nicht interessiert. Sie spannte ihre Hüften im Rhythmus von Tariqs Handbewegung an und zog ihn näher an sich.


    


    Tariq rollte sich auf sie und drang gierig in sie ein. Sie zu lieben schien mit jedem Mal besser und genussvoller zu werden. Jede Faser ihres Körpers kribbelte mit Empfindungen. Sara konnte kaum ihre Augen offenhalten oder widerstehen, ihre Zehen einzurollen. Er stieß mit solcher Kraft in sie. Sie konnte spüren, wie er in ihr immer größer wurde. Er genoss es, sie zu lieben, und obwohl es ihr schwer fiel, es anzusprechen, gefiel es auch ihr. Als er sich seinem Höhepunkt näherte, fasste er nach unten, um ihren Kitzler zu streicheln, was einen explosiven Orgasmus auslöste. Als sie sich aufbäumte, umklammerte ihr Inneres kräftig seinen Schwanz, und er kam. Noch ein paar rasche Stöße, und er vergrub sich tief in ihrem Inneren. Er schmiegte seinen Kopf an ihren Hals und küsste ihr Schlüsselbein, während sie beide gemeinsam auf den Wellen ihrer Orgasmen schwebten.


    


    Tariq erwachte am nächsten Morgen und fand Sara schlafen neben sich vor. Die Erinnerungen an die rauschende Liebesnacht zuvor schwappten über ihn. Er hatte sie nie so hungrig nach ihm erlebt. Er stöhnte leise auf. Sie schlief so fest neben ihm. Er betrachtete sie. Sie hatte eine süße Nase, die er gerne küsste. Ihre mokkafarbene Haut war jenseits der Perfektion. Er fragte sich, warum er so lange gebraucht hatte, ihre Schönheit schätzen zu lernen.


    


    „Rosen“, sagte Sara.


    


    „Wie bitte?“, antwortete Tariq.


    


    „Ich...nicht...mag.“ Sie ergab keinen Sinn.


    


    „Du magst keine Rosen?“


    


    „Essen“, sagte sie und lächelte.


    


    Tariq lachte, als ihm klar wurde, dass sie im Schlaf sprach. Das war das Einzige, was er an ihr entzückend fand. Außer ihrer Nase, wunderschönen Hautfarbe, ihren sinnlichen Lippen, ihrem festen Po, ihren weichen und geschmeidigen, vollen Brüsten natürlich. Tariq sprang aus dem Bett. Er konnte nicht glauben, dass er eine geistige Liste machte von all den Dingen, die er an ihr mochte. Er duschte, um die Gedanken fortzuwaschen.


    


    Sara wachte auf, als sie das Wasser fließen hörte, und ging in die Küche, um für sie beide Frühstück zu machen. Als Tariq in die Küche kam, sah er schockiert, wie sie für ihn kochte.


    


    „Schau bloß nicht zu glücklich drein“, sagte sie, als sie ihm den Teller vorsetzte und aus der Küche ging. Sie lächelte, wo er es nicht sehen konnte.


    


    „Es ist wahrscheinlich vergiftet“, rief er hinter ihr her. Er setzte sich und lächelte über das Essen.


    


    Sara machte es sich zur Gewohnheit, für ihn zu kochen. Sie sagte es ihm nie, aber sie kochte gerne für ihn. Er versuchte auch nicht, sie davon abzuhalten, für ihn zu kochen, da er die Aufmerksamkeit und das Essen genoss. Sie nährte ihn sowohl im Esszimmer wie auch im Schlafzimmer. Ihre Ausrede waren Hormone, doch er wusste, dass ihr gefiel, wie er sie liebte.


    


    „Sara, du musst aufpassen“, schimpfte Tariq, als er sie auffing. Sie waren gerade unterwegs zu einer Untersuchung, um das Geschlecht des Babys festzustellen, als sie stolperte.


    


    „Ich weiß“, sagte Sara. Sie war zu tollpatschig, und so oft musste Tariq sie auffangen, damit sie nicht zu Boden purzelte. Er hielt den restlichen Weg zur Klinik über ihre Hand. Fiddah wartete davor auf sie, als sie sie händchenhaltend näherkommen sah. Sie lächelte bei sich. Obwohl ihr Enkelsohn zu blind dafür war, hatte er die Frau für sich gefunden.


    


    Sobald der Arzt ihnen sagte, dass das Baby ein Mädchen war, fingen Tariq und Sara an, über Babynamen zu diskutieren. Sie konnten nicht einmal simple Entscheidungen gemeinsam treffen. Tariq starrte auf sie hinunter. Ihr Kopf reichte kaum bis zu seiner Brust, doch sie stand aufrecht da. Er sah zu, wie sie wütend und aufgebracht wurde, und konnte nicht widerstehen, innerlich zu grinsen, während er sich bemühte, sein Gesicht ausdruckslos zu halten. Er verstand sich selbst nicht, oder sie. Sie war so stur, doch er liebte es, mit ihr zu streiten. Schließlich schlug Fiddah einen Namen vor, auf den sie sich beide einigen konnten: Leylah.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 14


    


    Tariq saß an seinem Schreibtisch und starrte auf eine kleine Schachtel vor sich hinunter. Jeder Entscheidung, die er in seinem Leben je getroffen hatte, war er sich sicher gewesen. Er hatte nie an sich gezweifelt. Er hatte immer Recht behalten, aber diese Entscheidung war anders. Sie machte ihn nervös. Er seufzte und rieb sich die Hände übers Gesicht. Sara platzte in sein Zimmer und kam auf Tariq zu. Sie war atemlos.


    


    „Was ist los?“, fragte er und stand sofort auf. Bevor Sara etwas sagen konnte, sah sie die kleine Schachtel. Sie schnappte nach Luft und legte sich die Hand auf die Brust. Ihre Augen weiteten sich.


    


    „Der ist riesig, für wen?“, fragte sie.


    


    „Geht es dir gut?“, fragte Tariq und ignorierte ihre Frage.


    


    Sara hob die Schachtel auf. Sie starrte den Ring an. Der Ring war aus Platin und rundum mit Diamanten besetzt, und in seiner Mitte saß ein riesiger Diamant. Sara blickte zu Tariq hoch. Er blickte sich nervös im Zimmer um. Sara blieb der Mund offen stehen.


    


    „Für...mich?“, fragte sie.


    


    Tariq schob sich die Hände in die Hosentaschen und nickte. Er hatte keine Ahnung, wie er sich verhalten sollte. Er war noch nie in einer solchen Situation gewesen. Er hatte nie gedacht, dass er je in einer solchen Situation sein würde. Sara war sprachlos. Sara hätte nie damit gerechnet, dass er um ihre Hand anhalten würde. Ja, sie kamen besser miteinander aus, seit sie zusammenlebten. Sie stritten ständig, doch es ging nie um etwas Ernstes. Und sie lösten ihre Differenzen stets mit einer Liebesnacht auf. Er umsorgte sie und gab ihr alles, was sie brauchte. Sie kochte für ihn. Sie kümmerte sich um ihn, wenn er lange arbeiten musste. Aber heiraten? Das hatte sie nicht kommen sehen.


    


    „DU willst MICH heiraten?“ Sara betonte das du und ich. Das musste er ihr klar sagen können.


    


    „Ja“, sagte er.


    


    „Warum?“


    


    „Weil du mir gehörst.“


    


    Sara blickte vom Ring hoch und ihn an. Hatte er wirklich gerade gesagt, was sie gehört hatte? Sie gehörte ihm? Er redete wirklich wirres Zeug.


    


    „Hä?“


    


    „Ich werde nicht zulassen, dass die Mutter meines Babys einen anderen Mann heiratet.“


    


    Sara kniff die Augen zusammen. „Also bist du gerade besitzergreifend?“


    


    „Ja, das bin ich. Ich habe dich entjungfert. Ich habe dir dein erstes Kind geschenkt. Du schenkst mir mein erstes Kind.“ Tariq knurrte frustriert. Er war nicht besonders gut darin, romantisch zu sein. Er war sich nicht einmal sicher, wie er für sie empfand. Er wusste nicht, wie er es beschreiben sollte. „Ich will nicht, dass ein anderer Mann dich anfasst.“


    


    „Tariq, du redest wirres Zeug. Du willst mich heiraten, weil du nicht willst, dass ein anderer Mann mich anfasst?“ Sie schenkte ihm ein halbes Lächeln. Er war jetzt schon besitzergreifend und eifersüchtig.


    


    „Ich will dich an meiner Seite, Sara. Ich brauche dich.“ Er blickte zu Boden. So zu reden war zu ungemütlich und ungewohnt für ihn. Sara legte den Ring in seine Hand. Er blickte zu ihr hoch. Sie reichte ihm die linke Hand. Er lächelte und steckte den Ring an ihren Finger. Sie lachte.


    


    „Du bist furchtbar mit Worten.“


    


    Er lachte mit ihr und küsste sie. Sara beendete den Kuss, als sie einen stechenden Schmerz in ihrem Unterleib spürte. Sie zuckte vor Schmerz zusammen.


    


    „Ich bin eigentlich hereingekommen, um dir zu sagen, dass meine Fruchtblase geplatzt ist“, sagte sie.


    


    Eine Welle des Schocks schwappte über ihm zusammen. Er hob sie hoch und trug sie zum Auto, dem Fahrer Anweisungen zurufend. Bis sie beim Krankenhaus ankamen, schrie Sara bereits vor Schmerzen. Die Schwestern brachten sie rasch in ein Privatzimmer auf der Geburtenstation.


    


    Sara war frustriert und wütend. Der Arzt war da gewesen, um nach ihr zu sehen, und hatte ihr gesagt, dass sich ihr Muttermund noch ein paar Zentimeter weiten musste, bevor die Geburt losgehen konnte. Tariq hielt sie in seinen Armen. Er fühlte sich nutzlos. Er wusste nicht, wie er ihr helfen sollte. Sie schrie immerzu vor Schmerzen und fluchte.


    


    „Mein Baby“, sagte eine Frau, die mit Fiddah gemeinsam das Zimmer betrat.


    


    „Mama?“ Sara war überrascht, sie zu sehen. Ihrer Mutter zu sagen, dass sie schwanger war, war ihr sehr schwer gefallen. Sie hatte geplant, eine SMS zu schicken oder Babyfotos, aber Tariq hatte sie überredet, anzurufen. Eine Stunde lang hatte ihre Mutter sie übers Telefon angeschrien dafür, vor der Ehe schwanger geworden zu sein. Allmählich akzeptierte sie es und Tariq.


    


    „Alles wird gut“, sagte Saras Mutter und winkte Tariq, Platz zu machen. Fiddah setzte sich ans Bett und hielt Saras Hand. Sie bemerkte den Ring.


    


    „Hat ja lange genug gedauert“, sagte Fiddah. Tariq rieb sich verlegen den Kopf. Sie freute sich, dass ihr sturer Enkelsohn endlich diesen Schritt gewagt hatte und sich der Liebe hingab.


    


    


    


    *  * * *


    


    Sara konnte nicht auf natürlichem Weg entbinden, also musste sie rasch in den OP gebracht werden. Tariq lief am Flur auf und ab. Er machte sich solche Sorgen. Fiddah versuchte, ihn zu beruhigen, aber es war zwecklos.


    


    „Ich will sie nicht verlieren“, sagte Tariq.


    


    „Das wirst du nicht“, antwortete Fiddah ruhig.


    


    Er setzte sich und hielt seinen Kopf in Händen. Der Arzt kam heraus. Tariq stand auf und ging auf den Arzt zu. „Es gab einige Komplikationen, aber die Entbindung war erfolgreich. Mutter und Tochter sind wohlauf. Sara ist eine Kämpferin“, sagte der Arzt.


    


    „Ich weiß, ich muss jeden Tag gegen sie kämpfen“, sagt Tariq.


    


    Sie warteten in ihrem Zimmer darauf, dass sie aufwachte. Der Arzt hatte versucht, sie draußen warten zu lassen, doch sie hatten es alle verweigert. Tariq saß an ihrem Bett und hielt ihre Hand. Sara öffnete die Augen und lächelte ihn an.


    


    „Jag mir ja nie wieder so einen Schreck ein“, sagte Tariq.


    


    „Tut mir leid“, flüsterte Sara heiser. Alle waren um ihr Bett versammelt. Die Schwester brachte das Baby herein und gab sie Tariq. Sein Gesicht erstrahlte sofort. Leylah war so wunderschön, wie ihre Mutter. Sie war so winzig und zart. Sara sah eine sehr sanfte Seite an ihm, als er zum ersten Mal ihre Tochter im Arm hielt. Das war etwas, was sie niemals zu sehen gedacht hatte. Er überreichte Sara das Baby.


    


    „Hallo, Leylah“, sagte Sara und lächelte ihr Baby an. Alle waren völlig verzückt darüber, wie niedlich sie war. Zu ihrer Überraschung nahm Tariqs Mutter Sara an der Hand und lächelte. Sie hatte sie und das Baby endlich akzeptiert.


    


    „Wer hätte gedacht, dass Tariq sich verlieben würde?“, bemerkte Amir. Tariq verdrehte die Augen. Alle lachten ihn aus. Er hatte es so deutlich gemacht, dass er sich nie verlieben würde, dass er an Heirat nicht interessiert war, und hier war er nun.


    


    „Noch dazu in Sara“, fügte Malik hinzu.


    


    „Sie waren immer nur am Streiten“, sagte Amir und lachte. Er hatte sie so oft streiten gesehen. Sie war die Einzige, die sich von ihm nichts gefallen ließ.


    


    „Ich kann die Hochzeit gar nicht erwarten“, sagte Aaliyah. Fiddah hielt Leylah und lächelte sie an, als Tariqs Vater die Hand nach ihr ausstreckte. Er war überrascht, als das winzige Baby seinen Finger packte.


    


    „Behandle bloß meine Tochter gut“, sagte Saras Mutter zu Tariq.


    


    „Jawohl“, antworte er.


    


    „Sonst...“, zeigte sie ihm ihre Faust.


    


    „Absolut“, witzelte Amir. Tariq hielt Saras Hand und küsste sie auf die Wange.


    


    „Ich liebe dich“, flüsterte er ihr zu.
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    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.


    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)
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